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J.H. FELTMANN 
Dü sse I d orf, Karl platz, gegründet 1774 

Eisenwaren 

Haus- und 
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DEUTSCHE BANK 
FILIALE DÜSSELDORF 

ALBERT-LEO-SCHLAGETER-ALLEE 45 

Depositenkassen: Benrath, Hauptstraße 4 / Silk, Friedrichstraße 134 / Brehmplatz, Brehmstraße 1 
Derendorf, Collenbachstraße 2 / Oberkassel, Luegallee 104 

HEINRICH REDEMANN 
Hoch-, Tief- und Eisenbetonbau 

DUSSELDORF Gegr. 1910 

Kre u zstraße 46/48 (Bismarck-Straßen Ecke). Fernruf Nr. 15657/15658 

We rkplatz mit Gleisanschlu ß, Löricker Str a ße 95/103 

H. BUNTE
Korsettfabrik und -Handlung 

DUSSELDORF 

Grabensir 22, Fernruf 251 05 

Spezialität: Elegante Mal3an­

fertigung auch für anormale 

Körper, F eine Damenwäsche 

:J-Caus der Xüte 
Kön igsalle e E c k e B a h n s t r a ß e  

modisch 

elegant 

preiswert 
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Gro�wärcherei Stärkewäsche 

wie neu 

Der Entwurf des Titelblattes stammt von Graphiker Erich Hoss 

Das Photo von Photograph Oskar Söhn, Düsseldorf 

Hauswäsche 

nach Gewicht 

Gardinen 
auf Plauener 
Art 





BANKHAUS 

C. G. TRINKAUS

DÜSSELDORF 

GEGRÜNDET 1785 

Mauern, Türme und Tore der Festung Düsseldorf 

:Es gibt eine Zeichnung vom Jahre 1604, 

die Neuß in seiner ganzen mittelalterlichen 

und, versteht sich, wohlunterstrichenen 

Stadtherrlichkeit zeigt. In der Landschaft 

ringsum erscheinen auch ttamm und andere 

kleine Nester und darunter, doch bei aller 

Bescheidenheit wohl auffallend, Düssel-

dorf; das erste Bild, das wir von Düssel­

dorf in seiner Gesamtheit besitzen. :Es zeigt 

die mittelalterliche Stadt, mit Mauer und 

Graben umgeben; Türme stehen in be­

stimmten Abständen, Tore vermitteln den 

Verkehr oder schließen ihn ab. Wenn wir 

auch wissen, daß vor Mauern und Türmen 

Wurst• und Fettwaren • Käse 
Spez.: Westfälische Schinken u. Wurstwaren 
stets gut und 

preiswert bei 

D0SSELDORF ESSEN 
Bolker-, Ecke Neustr. Adolf-Hitler-Sir. 88 

Fernsprecher 269 35 Fernsprecher 33002 

LEONHARD BORS NACHF., INH.: FERD. BORS

GRABENSTRASSE10 • FERNSPRECHER NR.11669 

Bruchbänder 

Gummistrümpfe 

Leibbinden 

Plattfußeinlagen 

Künstliche Glieder 

Alle Krankenpflegeartikel 

Lieferant aller Krankenkassen • Maßanfertigung in eigener Werkstatt 

II·---------------------------
G u t und preiswert - dafür bürgen die anzeigenden Firmen! 



Besichtigen Sie die einzig dastehende Tapeten-Ausstellungspassage von Duisburger Str. 17 bis Nordstr. 9. Tapeten-Passage G. m.b. H. 

schon früh, mit der Verbesserung der An­

griffswaffen Schritt haltend, Gräben und 

Wälle entstanden, so können wir diese Zu­

taten doch bei unserer Betrachtung des 

mauerumwehrten Düsseldorf beiseite las­

sen. Gilt es doch, das Bild herauszuschälen, 

das die Stadt in der Landschaft bot, ehe sie 

sich mehr und mehr davon abriegelte und 

zur Festung wurde, die in Wällen und 

Gräben, Bastionen, lfalbmonden u. ä. ihre 

charakteristische und gegen jene ganz ver­

schieden geartete Erscheinung fand. 

Die mittelalterliche Verteidigungsfront 

der Stadt lag von jeher landseitig, wenn 

auch ihre Schwäche später sich rheinseitig 

ofienbarte, wie die Beschießungen von 

17 58 und 1793 und die öfter wiederholte 

aber stets ungenügende Befestigung gegen­

über am linken Rheinufer zeigen. Der Rhein 

und das Mündungsdelta der Düssel mit 

Sumpf und Teich waren ursprünglich der 

Zufluchtsort der Dorf- und Stadtbewohner. 

Je mehr die Stadt wuchs und der natürliche 

Schutz der Gelände versagte, um so mehr 

mußte die Landschaft befestigt werden. So 

sehen wir denn auch die alte Mauer am 

Rhein und an der Südfront der Stadt, ent­

lang der Düssel, noch lange erhalten, als 

jene der Ost- und Nordseite längst ver-

IB01tlhle 
Düsseldorf 
Elisabethstr. 21 
Tel.12004 

12040 

Auto-Zubehör • Oele und Tankstelle 

Das Spezial - Geschäft für Auto - Reifen 

Reifen erneuern, neugummieren, reparieren, profilieren. Schleuderfrei durch 
Einsägen von Rillen. 

GEORG BECKER & Co. 
BAUAUSFUHRUNGEN 
Augustastraße 30/36 • Telefon 31532/33 

Ausführung oller im Baufach 

vorkommender Arbeiten 
(früher Hutkönig) 

Franz Busch 
DOSSELDORF, KAISERSTRASSE 28a, Fernruf 33333
ZELTE-, DECKEN- U. MARKISENFABRIK 

Verleihanstalt für Festzelte, Tische, Stühle und Waggondecken. Größtes Lager am Platze. 
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kauft elegante bequeme Schuhe 

IM DEUTSCHEN FACHGESCHÄF T

schwunden bzw. in Wällen und Bastionen 

auf gegangen ist. 

Nur ein geringfügiger Rest der alten 

Stadtmauer ist auf unsere Tage gekommen, 

wenn wir glauben wollen, daß die zinnen­

gekrönte Mauer am Sträßchen „Ratinger 

Mauer" echt ist. Wir möchten glauben, daß 

hier ein Rest der späteren Wallmauer er­

halten ist, deren Verlauf allerdings mit dem 

der Stadtmauer übereinstimmt. 

Im Jahre 1428 wurde das Ratinger Tor 

erbaut; sein Vorgänger, die Liebfrauen­

pforte, lag bereits innerhalb der Bebauung. 

1396 wird schon die Bergerpforte, 1408 das 

flinger Tor genannt. Damit haben wir die 

Re�aurant tt)um fifdlerheim
tt

Franz Winz, Mitglied der D.J. 

Alte-Garde-Ufer 85 • Fernruf 326 87 

Empfiehlt als Spezialität, 

frif cha Rhainbachfirma unb Aala QUI aig. firmarai 

JoH. KuMLY • 
D0SSELDORF, BLUMENSTR. 11 
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f 

-S C HUHHAUS
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Düsseldorf, Schadowstraße 54 

wesentlichen Stützpunkte der Stadtbefesti­

gung. Vom Ratinger Tor verlief die Mauer 

bis zum Zollturm am Rhein; er stand etwa 

dort, wo heute die Kapelle der Karmeli­

tessen steht. Es muß ein stattlicher Turm 

gewesen sein, der auch eine zeitlang mit 

dem alten Zollhaus als Rathaus gedient hat. 

Vom Berger Tor führte die Mauer über das 

Rhein-Tor an das Zoll-Tor am Ende der 

Zollstraße. 

Während das Berger Tor, das an der 

heutigen Iiafen- und Akademiestraße stand, 

vorübergehend als Torburg, d. h. mit einem 

Innenhof ausgebaut war, bestanden die 

übrigen Tore nur aus einem Turm; es 

Brauerei zum Schiffchen 
WILHELM HOFF ERBEN G.M.B.H. 

Düsseldorf 70 

Hafenstr. 3/5 · Gegr. 1628 

Harnschuh­

Brote 
Original Reineke Paderborn er Landbrot 

Original Oberländer Brot 

Original Westfälischer Pumpernickel 

HANDS CHUHE • KRAWATTEN 

OBERHEMDEN 

SCHLAFANZUGE • UNTERZEUGE 

1v ___________________________ _ 
Sa gen Sie beim Eink auf: Ic h las Ihre Anzei ge in den „Düsseldor f er Heim atb lättern" 
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lNH. PAUL PRANGE K. G. 

THEODOR-KORNER-STRASSE 3-5 

111üßten sonst alle Bilder trügen. Vom 

Berger Tor kennen wir den Grundriß aus 

zwei Plänen vom Jahre 1599 genau, ob­

schon auch diese Pläne, wenn man sie mit 

den Stadtbildern von Graminäus und 

Merian vergleicht, einige Nüsse zu knacken 

aufgeben. Die frage ist hierbei ob der 

neben dem Berger Tor stehende „Port­

mannstorn" zum Berger Tor gehörte oder 

ein selbständiger Mauerturm war. Wir 

möchten das erstere glauben, denken dabei 

aber nur an die Zeit von etwa 1590 bis zur 

Errichtung des neuen Berger Tores in der 

Zitadelle, also bis etwa 1640. 

Ptr 

1s bekannte Spcria�esehäff

des vornehmen gesehmaeks

<Jreise WJJernäß 

Das elegante 

Spezial-Geschäft 

für gute Schuhe 

Zwischen den Toren standen Türme zum 

weiteren Schutz der Mauer. Sie alle hatten 

wohl einen Namen, doch können wir nicht 

mehr jeden benennen. Den Zollturm ken­

nen wir bereits: am Nordwestende der 

Stadt. Zwischen ihm und dem Ratinger Tor 

standen im Zuge der späteren Rjtterstraße 

noch ein oder zwei kleinere Mauertürme; 

bedeutender war der Turm am Knickpunkt 

der Mauer beim Eiskellerberg, um den zu 

seiner Verstärkung im 16. Jahrhundert ein 

Wallrondell angeschüttet wurde. Auf ihn 

stand seit 1610 die Windmühle. Im Jahre 

1712 wurde die Windmühle auf das Ratin­

ger Tor verpflanzt, das in den neuen Wall 

Erstes Spezialhau s für 

Teppiche 

Innendekoration 

Polstermöbel 

Großes Lager 
in Orientteppichen 

A. SCHNEIDER & KONIGS
KÖNIGSTRASSE 3a • KÖNIGSALLEE 36 

loyd 

Carl Weber & Söhne, Fernruf 18414/19063 V 

Düs seld orfe r Hei matfre unde ka u fen nu r bei den anzeigenden Firmen! 
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GALERIE AUGUST KLEUCKER 
G EMÄL D E  ER STER MEIST ER 

DÜSSELDORF/ BLUMEN STRASSE 21 
Zwanglose Besichtigung erbeten„ Werktäglich: 9 - 1, 5 - 7 Uhr

einbezogen und unter Johann Wilhelm 
durch ein neues Tor ersetzt wurde. 

Die lange Ostfront wies wahrscheinlich 
zwei Türme auf, einen davon in der Gegend 
des heutigen friedrichplatzes. Südlich des 
flinger Tores machte die Mauer einen 
Bogen, in dessen Scheitelpunkt ebenfalls 
ein Turm stand. Von hier bis an das Berger 
1Tor wissen wir über die Gestalt der Mauer 
nichts. Diese Südfront war nur kurz; sie 
wird in der Mitte noch einen Turm gehabt 
haben. 

Lebhafter wird dann das Stadtbild vom 
Berger Tor bis zum Zoll-Tor. Zunächst 
stand da der „Portmannstorn", der Turm 

des Pförtners, das älteste Berger Tor. Bis 
zum Rhein-Tor am Ende der Rheinstraße 
findet sich noch ein weiterer Turm unbe­
kannten Namens, dann am Knick der 
Mauer, wo schon zu Herzogin Jakobes 
Zeiten der Kranen stand, der „Reintges­
ortt", auch „Rinkesörtgen" genannt, ein 
bastionartiger Bau von großem Umfange. 
Iiier stand ursprünglich ein runder Turm, 
wie der Plan von Specklin (1577) zeigt; an 
seine Stelle trat die Bastion, als man für 
die Geschütze Platz brauchte. 

Nun erscheint das Zoll-Tor. Stehen für 
die Beurteilung der Nord-Ost- und Süd­
front nur mangelhafte Unterlagen zur Ver-

M ■ ■ b I 
Formvollendet! Hochwertige Arbeit!

0 e Eiche- u. Edelholz! Große Auswahl!
Ub erraschend niedrige Preise!

Annahme von Ehestandsdarlehen und Kinderbeihilfe 

ijl!imhunrt 
Agnes Sabel, Düff elborf 
6rabenftra0e 6 · fernruf 28t 18 

Möbelhaus Esch �-�: 
Düsseldorf, Flingerstraße Nr. 30/32

Oertrud Horn 

das führende Spezialgeschäft in 

feinen Strumpf­

und Wollwaren 

Düsseldorf, Schadowstr. 27, Fernruf 127 67 

für bu gepflegte fjeim: 

Al11 paffenbe Gefchenlu für alle Gcdegenheiten: 

Reramih · 6las · Por3ellan · metall- unb r,ol3urbeiten · r,an1Hoe­
bereien · r,anbbrudiftoffe • Irachtenborben · Denorations- unb 
Rleiberftoffe. Sd1muck · mollifche Rleinigheiten • Rleinrnöbel 

Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-



./lberl 
Mutti ■

unseren Umzug, meine Transporte, macht nur unser 

,,Düsseldorfer-Jong" Franz Weingarten 
Mitinhaber der Firma Herrn. Weingarten von der Bilkerstr. 8, Ruf21167 

Das Spezial-Geschäft fUr Stadt- u. Fernumzüge. 1 a Referenzen von Privaten u. Behörden. 

fügung, so sind wir bezüglich der Rhein­
front reicher bedacht worden. Der Land­
schreiber Oraminäus, der die liochzeit der 
Jakobe von Baden beschrieb, hat auch die 
Rheinansicht der Stadt vom Schloß bis an 
das Berger Tor gezeichnet. Das war im 
Jahre 1585. Sechzig Jahre später hat uns 
Merian die herrliche Stadtansicht beschert, 
die vom Südende der Zitadelle bis an den 
t:iskellerberg reicht. Während des Land­
schreibers Bild sich echt bürokratischer 
Trockenheit befleißigt, schwelgt der Künst­
ler Merian gutmütig in Glanz und Größe. 
Und doch kann man ihm kaum eine Un­
wahrheit vorwerfen, wenn man von dem 

Jhre Wohnung gewinnt 

o hne höhere Ko sten du r ch die

richtige Wahl geschmackvoller 

Y9apeten 
Nicht te urer, 

aber fachmännis c he Beratung 

Sc had owpla tz 3-5 

Wunschbild der Zitadelle absieht. Ihm 
mußte es ja vor allem darauf ankommen, 
alles zu zeigen. Deshalb war eine Über­
steigerung der liöhen erforderlich. In den 
wichtigen Einzelheiten ist er von einer 
erstaunlichen Wahrheitstreue und Wirk­
lichkeitsnähe. Da er hinsichtlich der 
Mauern am Rhein mit dem Bilde des Ora­
minäus im wesentlichen übereinstimmt, so 
kann und muß man beiden glauben, zumal 
gleichaltrige Pläne ihnen Recht geben. 

Vom Schloß bis zum alten Zollturm, also 
nach Norden hin, stehen noch zwei runde 
Türme, die sich jedoch kaum über die 

(Fortsetzung auf Seite X) 
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Seit 100 Jahren 

Josef Ditzen 
VORMALS: BALTH. O/TZEN, HOF-JUWELIER 

Blumenstraße 7 

HOCHWERTIGE JUWELEN, PERLEN, APARTER GOLDSCHMUCK 

ED L ES S l L B ER GER Ä T, ZU VER L Ä S SI GE U H REN, B ES TECK E 

Tapehm. Cinoleum. Balatum m. nobbe , eo. 
Scheurenstraße 9 

Mittel s t r a ß e  15 

LEGRAND & eo. (INH. PH. LEPPER) DUSSELDORF :
O

ul�
ER

�
T

;51� 

KUNSTHANDLUNG - BILDER-EINRAHMUNG S-WERKSTÄTTEN - VERGOLDUNGEN 

ERNST KLEIN 
SCHREINE:RMEISTER • GEGR. 852 

MOBEL • INNENAUSBAU 

LADEN-EINRICHTUNGEN 

BEIZEN UND POLIEREN 

DOSSELDORF 
ST E INSTR. 34 • FERNRUF 25022 

Bandagist \llirthgen 

Düsseldorf, Steinstraße 94 
Fernruf 121 30 / Lieferant aller Krankenkassen und Behörden 

Eigene Werkstätten Steinstraße 85 (Hofgebäude) 

Düsseldorfer Heim a t f reunde ka ufen nur bei den a nzeigenden Fir men! 
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VII. JAHRGANG HEFT NR. 10 

1288 650 JAHRE STADT DÜSSELDORF 1938 

Das alte malerische Einfahrtstor in der Schulstra�e 
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HEFT 10 DÜSSELDORFER HEIMATBLÄTTER VII. JAHRGANG

Archivrat i. R. Dr. Friedrich Lau: 

Zwei Adelssitze im Düsseldorfer Zitadellviertel 

Nur wenige Düsseldorfer, die heutzutage 
von der Rheinstraße aus die sich dann aus­
breitende unbebaute Fläche nach dem 
jetzigen Rheinufer hin durchschritten 
haben, denk_en wohl gelegentlich daran, 
daß sie ihr Weg damit über das ausgefüllte 
Becken des älteren Düsseldorfer Iiafens 
geführt hat. Keinem aber, der dann vom 
Rheinufer aus in die Schulstraße einbiegt, 
wird es glaublich erscheinen, daß an der 
Nordseite dieser jetzt so unscheinbar an­
mutenden Straße seit der Regierungszeit 
des Kurfürsten Johann Wilhelm sich neben­
einander die Wohnsitze damals hochange­
sehener Grafonfamilien befanden. Die 
Bodengestaltung der Gegend hat sich eben 
seit jener Zeit so von Grund aus geändert, 
daß ein solcher Zweifel · wohl berechtigt 
erscheint. Aber zur Zeit der ersten Bebau­
ung hatten die Grundstücke dort noch den 
in einer von Wällen eingeengten Stadt, wie 
es Düsseldorf war, doppelt zu schätzenden 
Vorzug einer wenigstens nach einer Seite 
hin freien Lage und wurden nach dem 
Rhein und dem Iiafen .zu-nur durch die 
Festungsmauem von der· freien Luft ge­
trennt. Die günstige Gelegenheit zur ergie­
bigen Ausnutzung eines bisher rein militä­
rischen Zwecken vorbehaltenen Bodens 
ergab sich damals aus der nach langen, 
fruchtlosen Erörterungen und fehlgeschla­
genen Versuchen jetzt endlich beginnenden 
planmäßigen Erschließung des Zitadell­
viertels für den Anbau. Es war in der Tat 
ein für die Entwicklung der Stadt recht 
bedeutsames und lang gehegtes Projekt, 
das jetzt zur Ausführung kommen sollte. 

Iiatte doch gerade ein Jahrhundert zuvor 
(1583) der Bergische Landtag bei dem Iier­
zog beantragt, er möge den noch immer 

unfertigen Zitadellenbau mit guter Verord­
nung zu der Stadt kommen lassen, damit 
dort Iiäuser gebaut und so die Stadt er­
weitert werden könnte. Die Anregung 
wurde 1596 erneuert. Wenn damals ein 
Agent des Neuburger Pfalzgrafen an seinen 
Iierrn berichtete, das die Ausführung des 
Projekts noch „in weiten Bergen zu stecken 
scheine", so hatte er mit dieser Ansicht nur 
zu sehr Recht. Die Zitadelle behielt auch 
fernerhin ihre rein militärische Verwen­
dung. Nur wurde sie nach Süden hin später 
um etwa die Iiälfte verkleinert. Der alte 
Plan wurde dann zu Zeiten des Iierzogs 
Philipp Wilhelm erneut aufgegriffen, fand 
aber erst unter seinem Sohne Johann 
Wilhelm seine nunmehr endgültige Ver­
wirklichung. Man möchte glauben, daß 
schon wegen der gestiegenen Einwohner­
zahl der Stadt es an Baulustigen kaum 
fehlen konnte. Aber auch jetzt noch be­
durfte es mancher Zusicherungen von 
Vorteilen, um die noch immer mangelnde 
Baulust zu beleben und anzufeuern. Die 
jetzt den neuen Ansiedlern der Zitadelle 
verliehenen Privilegien waren verschie­
denartig. Während in den meisten Fällen 
die Urkunde den Bauherren an den neuen 
Straßen nach kostenloser Überlassung des 
ja dem Fürsten ohnehin gehörenden Bau­
grundes Freiheit von allen Steuern für 
30 Jahre vom Beginn des Baues an neben 
noch anderen Vorteilen zusicherte, erfuh­
ren die Privilegien für begünstigte Per­
sonen oder für größere Bauvorhaben eine 
erhebliche Erweiterung. Denn dann - und 
dies gilt auch für die hier behandelten 
Bauten - wurde sowohl den ersten Bau­
herren der Iiäuser wie auch ihren Rechts­
nachfolgern im Besitze, den Erben sowohl 
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wie den späteren Käufern ein ewiges Pri­
vileg erteilt, das also nicht an die Person, 
sondern nur an den Boden geknüpft war. 
Diese so bevorzugten Grundstücke sollten 
für ewig von allen Real- und Personallasten 
befreit bleiben, ewig frei sein von Steuern 
wie auch von Einquartierung für die gleiche 
unbegrenzte Zeit. Auf diese verheißungs­
vollen Zusicherungen hin ließ denn auch der 
wahrscheinlich erste Bauherr des neuen 
Stadtteils, der Oberkriegskommissar Theo­
dor v. Schönebeck, 1683, also genau ein 
Jahrhundert nach dem ersten Auftauchen 
des Gesamtprojekts, den Grundstein seines 
liauses durch die ihm eng befreundeten 

· Brüder des nahen Oberservantenklosters
weihen. Aber noch bei Lebzeiten des
Oberkriegskommissars - er starb im
Dezember 1688 - wurde auf dem Nach­
bargrundstück ein neues und weit größeres
liaus aufgefühi:_t. Sein Bauherr war ein
hochadeliger lierr. Der Reichsgraf Jakob
v. liamilton, ein Sprößling eines Schotti­
schen Geschlechts, hatte sich seit seinem
Eintritt in das Korps der :Edelknaben (1653)
als Offizier, Beamter und Diplomat im
Dienst des pfälzischen liauses mannigfach
bewährt. Sein neuer Adelssitz war schon
1693 im Bau vollendet, als er damals das
Nachbarhaus der Erben des v. Schönebeck
für den Kaufpreis von 4800 Reichstalern an
sich brachte. Er erweiterte sein ursprüng­
liches Grundstück durch einen Teil des
neuen. Mit diesem Zuwachs umfaßte das
erstere nach einer Katastermessung des
Jahres 1801 nicht weniger als 138 Ruten

73 Quadratfuß, von denen auf den Garten
68 Ruten 62 Fuß und auf die Promenade
mit Terrasse 9 Ruten 6 Fuß entfielen. So
war also hier ein Gegenstück zu dem Be­
sitz des Grafen v. Diamantstein am anderen
Ausgang der Zitadelle geschaffen, und es
besteht eine große Wahrscheinlichkeit für
die Annahme, daß beide Bauten mit ihren
Gartenanlagen das Werk des gleichen
Architekten gewesen sind. Übrigens hat

der Graf v. Hamilton sein neues Besitztum 
nur noch kurze Zeit bewohnt. Er trat in den 
Dienst des Kaisers und siedelte nach Öster­
reich über, wo er schon über großen 
Grundbesitz verfügen konnte. Der Düssel­
dorfer Herrensitz wurde vermietet. Und 
wir kennen wenigstens einen der natürlich 
gleichsfalls adeligen Mieter in der Person 
des Grafen Moritz Wilhelm v. Bentheim, 
der von 1696 bis zu seinem Tode im Jahre 
1701 Obristkammerherr des Kurfürsten 
war. Nicht lange nachher, am 6. Februar 
1706, veräußerte der Graf v. liamilton sei­
nen· gesamten Grundbesitz im Zitadell­
viertel, also auch das frühere Schönebeck­
sehe liaus, und einige jenseits der Schul­
straße gelegenen Stallungen mit noch 
unbebauten Plätzen an den Freiherrn 
Johann Arnold v. Leetodt und dessen Frau, 
eine v. Wylich. Diesmal wurde ein Kauf­
preis von 18 000 Gulden, je 1 ½ Gulden zu 
1 Reichstaler gerechnet, von 1000 Gulden 
Verzichtsgeld und 1 Reichstaler als Gottes­
heller ausgemacht. Nach kaum einem Jahre 
bot sich für den Freiherrn v. Leerodt die 
Möglichkeit das Schönebecksche liaus zu 
veräußern. Ankäufer waren jetzt die Witwe 
Freifrau Adriana Alexandrine v. Nessel­
rode zu :Ehreshoven und ihr Sohn Franz 
Alexander, der spätere 'Graf. Im Besitz 
dieser Familie, der so manche Kanzler und 
Statthalter der Lande angehörten, ist dann 
das liaus bis ins vorige Jahrhundert ver­
blieben. Um 1775 wurde es erneuert, und 
bietet so mit dem gefälligen Bau seiner 
Fassade dem vom früheren Tor aus die 
Zitadellstraße Betretenden im Blickfeld ein 
hübsches Bild. 

Ein anderes, zuletzt unerfreuliches 
Schicksal hatte das im Besitz der v. Lee­
rodt verbliebene liauptgrundstück, das, 
ganz abgesehen von seiner erheblicheren 
Größe, durch seine Lage in größerer Nähe 
des Rheins und seine Gärten ungleich mehr 
begünstigt war als die nachbarliche Be­
sitzung. Auch hier erlangte der :Eigentümer 
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die Grafen würde. Als aber die; neue Grafen­
familie schon mit dem ersten Träger des 
Titels im Mannsstamme ausstarb, fielen die 
Düsseldorfer Liegenschaften an die im 
Freiherrenstand verbliebene Nebenlinie der 
v. Leerodt. Sie gehörten später (um 1800)
je zur Hälfte dem Freiherrn v. Bongard und
dem Freiherrn v. Scharfenstein genannt
Pfeill, dem späteren Maire von Düsseldorf,
die beide mit Töchtern der Familie
v. Leerodt vermählt waren. Damals wurde
das Grundstück noch auf 9600-10000
Gulden taxiert. Wohl bald danach kam es
in bürgerlichen Besitz. Fast gleichzeitig
begann die Entwertung. Durch die Ausfül­
lung des bisherigen Hafenbeckens büßten
die Häuser der Gegend viel an ihrem wirt­
schaftlichen Wert ein. Doch behielt das

Otto Teich-Balgheim: 

frühere Leerodtsche Haus auch noch ferner 
den Vorzug durch seine Gärten. Noch 1820 
werden der Lustgarten und der Hofgarten 
erwähnt. Und so wurden Haus und Gärten, 
deren Besitzer der Kaufmann Theodor 
Stapper war, unter dem klangvollen Namen 
„das Parlament", wahrscheinlich schon 
1809, bis in die dreißiger Jahre der Sitz 
des gleichbenannten kaufmännischen Ver­
eins. · Das weitere Geschick des Hauses 
verlohnt wohl keine Schilderung mehr. 
Heute erinnert nur noch ein von verwit­
terter Hausteinfassung umrahmtes Ein­
fahrtstor in einer hohen Mauer, über die 
ältere und neuere, gleichmäßig unschön 
wirkende Bauten hervor schauen, an die 
versunkene Vergangenheit. 

Marmorbüste eines Kavaliers vom Hofe Jan We,llems 
• 

1 

Es darf als eine besonders freundliche 
Fügung angesehen werden, daß gerade im 
Jubiläumsjahr Dusseldorfs der Fund eines 
bisher unbekannten Meisterwerkes des 
Gabriel von Grupello gelang, des Schöpfers 
des weltbekannten Wahrzeichens der 
Stadt, des Reiterdenkmals Johann Wil­
helms. 

Im Jahre 1692 besuchte der Holländer 
Huygens jr., Sekretär des Königs Wil­
helm III. von England, das Atelier Grupellos 
in Brüssel, der um jene Zeit Skulpturen für 
das neue Schloß des Königs in het Loo ge­
schaffen hatte. Über diesen Besuch machte 
Huygens eine kurze Eintragung in sein 
sorgfältig geführtes Reisetagebuch. Er sah 
und notierte in der Werkstatt des Meisters 
u. a. jene drei lebensgroßen Marmorstatuen
der Venus, der Juno und des Paris, die sich

noch im Jahre 1834 in Düsseldorf befanden, 
seitdem aber leider spurlos verschwunden 
sind. Huygens rühmt insbesondere die 
große Schönheit der Parisstatue und er­
zählt dann, daß er auch eine Anzahl von 
Büsten gesehen habe, von denen Grupello 
sagte, er habe sie ohne Modellsitzung ge­
schaffen, nachdem er die Dargestellten nur 
einmal flüchtig gesehen habe. 

Dieser Fähigkeit, Bildnisbüsten von 
größter Ähnlichkeit anfertigen zu können, 
ohne daß dazu das Modell längere Zeit 
hätte zur Verfügung stehen müssen, rühmte 
sich Grupello auch später, im Jahre 1719, 
als er ein Gesuch an Kaiser Karl VI. rich­
tete. Er erinnert den Kaiser daran, daß er 
von ihm bei seiner Anwesenheit in Düssel­
dorf 1703 eine Tonbüste hergestellt habe, 
obwohl er den jungen Fürsten, damals 
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König Karl III. von Spanien, nur einmal 
kurz bei der lioftafel habe beobachten 
können. 

So ist es denn bei dieser besonderen Be­
gabung für das Porträt nicht verwunder­
lich, daß Grupello sehr viele Bildnisbüsten 
in Düsseldorf geschaffen hat, als er hier von 
1695-1716, also 21 Jahre lang, als Kabi­
nettstatuarius am Musenhofe des Mäzens 
Johann Wilhelm lebte und arbeitete. Von 
diesen Werken sind uns die Porträt-Dar­
stellungen des Kurfürsten und seiner Ge­
mahlin bekannt; die Büsten der Persön­
lichkeiten vom liofe, von denen eine ganze 
Anzahl im Inventar Grupelloscher · Werke 
aus dem Jahre 1716 aufgezählt ist, ist nicht 
eine einzige mehr erhalten oder bisher als 
Arbeit Grupellos bekannt gewesen. Wir 
mußten diese Lücke unserer Kenntnis des 
Werkes Grupellos auf dem Gebiete der 
Porträtplastik um· so mehr bedauern, als 
wir nach den erhaltenen Arbeiten dieser 
Gattung annehmen durften, daß sie von 
ähnlicher barocker Schönheit gewesen, wie 
die Büsten des Kurfürsten und der Kur­
fürstin. 

Gegen dreißig Bildnisbüsten von der 
liand Grupellos werden im Inventar 1716 
aufgezählt, die teils aus Marmor und Bron­
ze, teils aus Ton gefertigt waren. Diese 
letzteren waren also Modelle, von denen 
die Ausführungen in wertvollem Material 
in den Besitz der Dargestellten übergegan­
gen sein dürften. Allerdings mögen auch 
einige der Tonmodelle nicht zur Ausfüh­
rung gekommen sein. 

Die nunmehr in Düsseldorfer Privatbe­
sitz aufgefundene, in Verbindung mit diesen 
Zeilen mit freundlicher Erlaubnis des 
augenblicklichen Besitzers zum erstenmal 
der Öffentlichkeit im Bilde vorgeführte 
Marmorbüste eines Unbekannten läßt auf 
den ersten Blick den Stil und die Meister­
schaft Grupellos erkennen. Der dekorative 
Wurf der Gewandung, die leichte Links­
wendung des Kopfes, die feine psycholo-

gische Charakterisierung, die subtile Be­
handlung des Iiaares, die technische 
Vollendung, die namentlich in der Wieder­
gabe des Brokat-Stoffes und der Spitzen 
des Jabots erkennbar ist, das alles sind 
Merkmale seiner großenKunst. Es gab in der 
Zeit der Entstehung der Büste - d. h. kurz 
nach 1708 - keinen Bildhauer am Düssel­
dorfer liofe außer Grupello, der auch nur 
entfernt fähig gewesen wäre, ein solches 
Werk zu schaffen. Außerdem aber hätte 
sich Grupello eine solche Arbeit nicht 
nehmen lassen, für die allein er als liofbild­
hauer des Kurfürsten und als oberster 
Leiter der Bildhauerei am kurfürstlichen 
liofe in Betracht kam, denn es handelte 
sich um die Darstellung eines der vornehm­
sten Kavaliere, eines Ritters des Iiubertus­
ordens. 

Der Umstand, daß der unbekannte 
Kavalier das Kreuz des liubertusordens 
trägt, beweist, daß er dem liofe Jan 
Wellems angehörte, und daß die Büste 
nicht vor 1708 entstanden sein kann. Der 
Kurfürst hatte in diesem Jahre den vor 
mehr als 250 Jahren gegründeten, dann in 
Vergessenheit geratenen Orden neu ge­
gründet und außer einer Anzahl von fürst­
lichen Personen einige lierren aus dem 
Adel seiner Länder und seines liofes zu 
Rittern des Ordens ernannt. Da der dar­
gestellte lierr den Iiubertusorden trägt, so 
muß er sich unter diesen ersten Rittern 
befunden haben. Deren Namen waren: Graf 
Diemanstein, Graf Manderscheidt-Blan­
kenheim, Graf von Gymnich, Graf Schaes­
berg, Baron v. Gise, Baron v. liontheim, 
Graf von Vehlen, Baron v. Sickingen, Graf 
v. Schellart-Görtzenig, Baron v. liilles­
heim, Graf v. Schellart-Geistern, Marquis
Malvezzi-Angelelli, Graf v. Lerodt.

Einer von diesen lierren muß der Dar­
gestellte gewesen sein und zwar ein hoher 
I-Iofbeamter, nicht ein Mann von militäri­
schem Rang, da er in diesem Falle einen 
Brustpanzer tragen würde, wie es üblich 
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war und wie es sich auch aus Porträt­
zeichnungen der Handschrift Rapparini 
ergibt. Den fürstlichen Rittern kann er 
nicht zugezählt werden, da. er dann eben­
falls einen Brustharnisch und wohl auch 
noch ein w _eiteres Ordensabzeichen tragen 
würde. 

Das Inventar 1716 zählt unter den Bild­
nisbüsten von Grupellos Hand folgende 
Iiofkavaliere auf: Graf Schaesberg, Graf 
v. Diemanstein, Graf v. Hontheim, Geh.
Rat v .. Hompesch, Kommandeur v. Loe.
Von diesen waren Hontheim und Loe Mili­
tärs, ersterer Generalkommissar der kur­
pfälzischen Armee, . letzterer Provinzial­
kommendator des Deutschen Ritterordens,
beide hatten also den Harnisch zu tragen.

Marmorbüste eines Kavaliers vom Hofe 

Jan Wellems 
Photo: Teich-Balgheim 

Graf Schaesberg trug, wie wir aus Bildern 
wissen, einen solchen, und hat außerdem 
keine Ähnlichkeit mit dem Dargestellten. 
Geheimrat von Hompesch war nicht Hu­
bertusritter, trug darum den Orden nicht. 
So bleibt also unter den im Inventar ge­
nannten Kavalieren, von denen Grupello 

\ Büsten angefertigt, nur Graf Diemanstein,
. der Ordensritter, ja Groß-Kommandeur des 
Hubertusordens war':'), übrig; er kommt in 
erster Linie als Dargestellter in Betracht. 
Nur ein Kavalier konnte außer ihm in Frage 
kommen, der italienische Marquis Ange­
lelli, der sich im Auftrage des Großherzogs 
von Toskana am Düsseldorfer Hofe auf­
hielt. Doch gerade er wird im Inventar 
nicht erwähnt. 

Betrachtet man die Büste, so wird sofort 
klar, daß es sich nicht um das Porträt einer 
militärischen Persönlichkeit, eines Gene­
rals etwa, handelt, sondern daß sie einen 
feinen Kavalier, einen gewiegten Diplo­
maten darstellt. Das verbindliche Lächeln, 
die leicht verschleierten Augen, die trotz­
dem unter halb herabgelassenen Lidern 
scharf beobachten, die liebenswürdige 
Wendung des Kopfes, die reiche Hofklei­
dung, das alles gibt das Bild des typischen 
gewandten Hofmannes. 

Freiherr Adam von Diemanstein ent­
stammte einem alten bayerischen Adels­
geschlecht (die Schreibung „Diamantstein" 
ist falsch und auf irrtümliche Deutung des 
Namens zurückzuführen; dieser kommt von 
der Stammburg Diemenstein her), wurde 
1701 zum Oberhofmeister ernannt, 1704 
erhielt er zu dem kurpfälzischen den kai­
serlichen Geheimratstitel, 1708, also kurz 
vor der Erneuerung des Hubertusordens, 
wurde er in den Reichsgrafenstand erho­
ben, und danach zum Ordenskommendator, 
also zum ersten der adeligen Ritter ernannt. 
Zu seinen vielen höfischen Ämtern gehörte 

{ *) Rapparini: ,, ... Son Excellence Monsieur le 
j Comte de Diemanstein, est grand Commandeur 

de !'ordre". 
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auch das des Intendanten des kurfürstlichen 
Theaters und der Oper. Seine Gattin ent­
stammte dem alten niederrheinischen Ge­
schlecht v. Velbruck. Die Ehe war kinder­
los. Graf Diemansteins Wohnsitz in Düssel­
dorf war das heutige Speesche Stadtschloß. 
Dort starb er 1730; sein und seiner Gattin 
Epitaph aus schwarzem Marmor befindet 
sich in der Kapelle des ehemaligen Karme­
litessenklosters, wo auch sein Wappen, von 
der Kette des Hubertusordens umgeben, 
heute noch den Hochaltar schmückt. On 
diesem Kloster lebte übrigens eine Tochter 
Grupellos als Nonne.) 

Diemanstein war Johann Wilhelms 
Günstling in einem solchen Ausmaße, daß 
sein Einfluß auf den Kurfürsten nicht nur 
den Neid der übrigen Hofgesellschaft er­
regte, sondern auch der Kurfürstin höchst 
verderblich erschien. Nannte sie ihn doch 
einmal in einem Briefe, den sie in ihre 
Heimat sandte, eine „Schlange"; sie schrieb 
ihm· die Schuld zu, er veranlasse den Kur­
fürsten zu kostspielfgen Experimenten auf 
dem Gebiete der Goldmacherei. Daß ge­
rade die Kurfürstin in so schroffem Gegen­
satz zu ihm stand, ist bezeichnend, da sie, 
die begeisterte Freundin der höfischen 
Musik und der kurfürstlichen Oper, doch 
gerade ihm, dem Intendanten, eigentlich 
hätte besonders nahestehen müssen.· 

Kurz: Adam v. Diemanstein war der 
typische Hofkavalier, ein Mann von hoher 
gesellschaftlicher Stellung, von Bildung, 
voll von Verbindlichkeit und diplomati­
scher Klugpeit, wahrscheinlich gemischt 
mit einem nicht geringen Quentlein Intri­
gantentum. 

Dieses Charakterbild spricht mit Evidenz 
aus den Zügen der Büste; man kann sich 
kaum eine überzeugendere Verkörperung 
eines Hofkavaliers des Barock denken, als 
dieses Marmorbildnis, dessen Antlitz von 

Dieselbe Büste - Seitenanblick 

Photo: Teich-Balgheim 

vorn und von beiden Seiten jeweils einen 
andern Ausdruck, doch immer Verbind­
lichkeit, lauernde Beobachtung und gei­
stige Gewandtheit in den feinsten Nuancen 
erkennen läßt. 

Ob der Dargestellte nun wirklich Die­
manstein ist oder nicht, kann so lange nicht 
zuverlässig und uneingeschränkt gesagt 
werden, als uns ein anderes Bildnis von 
ihm, etwa ein zeitgenössisches Ölgemälde, 
zum Vergleich fehlt. Mag er es sein oder 
ein anderer: das steht zweifellos fest, daß 
die Büste ein Meisterwerk Grupellos ist, 
und einen Ritter des Hubertusordens, 
Kavalier vom ttofe Johann Wilhelms in 
Düsseldorf in lebendigster Auffassung dar­
stellt. 
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Robert Schu1nann kommt in die Walhalla 

Unter dem 31. August 1938 lesen wir in den „Münchener Neuesten Nachrichten": 

Die Büste des Komponisten Robert S c h u m a n n wird, wie der „Bayerische An­
zeiger" (Regensburg) meldet, in die Walhalla aufgenommen. Die Aufstellung erfolgt 
am 8. Juni 1940. 

In diesen Tagen werden es 130 Jahre, daß der gefeierte Tonsetzer als Sohn des 
Buchhändlers August Gottlob Schumann in Zwickau geboren wurde. 

Wie das Blatt weiter erfährt, wurde das Ansuchen, es möge ;,chumann einen Ruh­
mesplatz in der Walhalla erhalten, vom Vorsitzenden der Schumanngesellschaft, dem 
82 Jahre alten Kirchenmusiker K r e i s  i g ,  gestellt. Kreisig hat auch im Jahre 1910 das 
Schumann-Museum in Zwickau gegründet, das er, nachdem es in den Schutz der Stadt 
übergegangen ist, heute noch leitet. 

Hans Sturm: 

Robert Schumann der Romantiker der Musik 

Auf dem Marktplatz der kleinen sächsi­
schen Stadt Zwickau hatte Friedrich 
August Gottlob Schumann eine gutgehende 
Buchhandlung und einen kleinen Verlag 
und war als Iierausgeber wissenschaft­
licher Schriften und Nachschlagewerke 
eine weit über die Stadtgrenzen hinaus 
bekannte und geachtete Persönlichkeit. 
Seine vielseitige Tätigkeit ließ ihm wenig 
Zeit für die Familie, aber für seinen sieben­
jährigen Sohn Robert fand er immer Zeit. 
Der aufgeweckte, frühreife Knabe schrieb 
Gedichte, kleine Bühnenszenen und war 
wegen seines guten Klavierspiels im gan­
zen Städtchen bekannt. Stundenlang konnte 
der Kleine sich in Bücher und Zeitschriften 
vertiefen. 

An einem frühen Morgen stürzte er in 
des Vaters Privatkontor mit den Worten: 
„Weißt du, Vater, was ich jetzt komponiert 
habe?" 

,,Na, und?" 
„Ja, ein großes Werk - den 105. Psalm 

für Chor und Orchester. Ja, und unsere 
Schülervereinigung wird ihn bald aufführen 
unter meiner Leitung, und dann sollst du 
mir sagen, ob ich Musik studieren darf, 
Vater!" 

Da trat die Mutter herein und wurde 
ernst, als sie die letzten Worte Roberts 
vernahm: ,,Aber ich bitte dich, lieber Mann, 
der Junge darf kein Musikus werden! 
Robert, werde doch endlich vernünftig! 
Musikanten sind fiungerleider! Denk' an 
den armen Mozart, der gehungert hat und 
ein Armenbegräbnis erhielt!" Da unter­
brach sie Vater Schumann: ,,Gemach, noch 
ist nichts beschlossen. Der fiofkapell­
meister Weber in Dresden hat Robert als 
Musiker eine glänzende Zukunft • voraus­
gesagt; aber erst soll er sein Gymnasial­
studium beenden, das weitere wird sich 
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dann ergeben!" - Bald darauf wurde der 
Vater von einer schweren Krankheit dahin­
gerafft. Die Mutter und der Vormund be­
stimmten für Robert das Studium der 
Rechte. So ward aus dem lebensfrohen 
Knaben ein stiller, weltabgewandter 
Träumer .. 

+ 

Es ist zu verstehen, daß der ange�ende 
Rechtsstudent sich in der musikalischen 
Sphäre des Hauses des Leipziger Profes­
sors Dr. Carus wohler fühlte als in den 
trockenen Kollegs. An einem dieser „un­
vergeßlichen Abende" lernte er dort den 
Leipziger Musiklehrer Friedrich Wieck 
kennen, dessen neunjähriges Töchterlein 
Klara eine Mozartsonate meisterlich am 
Flügel spielte. Der junge Mozart kann 
kaum herrlicher gespielt haben, dachte 
Schumann bei sich und trat an Wieck heran 
mit der Bitte: ,,Meister Wieck, Sie wissen, 
ich spiele leidlich Klavier, würden Sie mich 
nicht zum Virtuosen ausbilden wollen?" 
Der Meister schüttelte den Kopf: ,,Was 
wird die Mutter dazu sagen?" ,,Wenn Sie 
ihr schreiben . . . " 

Wieck schrieb an Schumanns Mutter 
einen langen Brief und prophezeite Robert 
eine große Zukunft. Schweren Herzens gab 
die Mutter ihre Zustimmung. 

• 

Zehn Jahre später. Klaviervirtuose ist er 
nicht geworden, da er sich durch zu fleißi­
ges Üben eine Lähmung des Mittelfingers 
zugezogen hatte. Um so schöneres schuf er 
in seinen Kompositionen. Mehr als hundert 
Klaviers_tücke, einige Symphonien und 
viele Lieder künden bereits seinen Ruhm 
in-der Welt. Aber nicht rasten! Die schönen 
Szenen aus Goethes „Faust" will er ver­
tonen. 

Die neunzehnjährige Klara Wieck ist 
seine Beraterin und Gattin geworden. In 

Leipzig, wo er seit 1834 die von ihm be­
gründete „Neue Zeitschrift für Musik" 
leitete, bauten sie ihr Nest. Aber die unge­
heuer rege geistige Tätigkeit - Schumann 
war nebenher als Musikkritiker bekannt 
und gefürchtet - erschöpfte ihn bald. Er 
wurde melancholisch, fühlte sich bedrückt 
und krank und spürte oft im Kopf quälende 
Schmerzen. Der Arzt schlug Luftverände­
rung vor, und die besorgte Gattin sagte: 
„Ziehen wir nach Dresden. Dort warten 
liebe Freunde und neue Anregungen." Und 
wirklich erholte er sich hier, arbeitete bald 
mit doppeltem Eifer an den Faust-Szenen 
und gründete einen Chorgesangverein zur 
Pflege des deutschen Liedes. Einige große 
Konzertreisen mit Klara brachten ihnen 
klingenden Lohn und „reichen Lorbeer". 
Dann tauchte das alte Leiden wieder auf. 
Er glaubte, nirgendwo Ruhe zu finden. Sein 
Freund Hiller berief ihn an seiner Stelle als 
Musikdirektor nach Düsseldorf. Das war 
nach seinem Wunsch. Am sonnigen Rhein 
hoffte er zu gesunden und seines Lebens 
wieder froh zu werden. 

Ein blasser, früh gealterter Mann sitzt 
am Fenster mit dem Blick auf den früh­
lingsfrischen Garten und studiert eifrig 
eine russische Landkarte. Er ist den Freu­
den des Lebens und seiner Kunst entrückt. 
Von namenloser Angst gefoltert, hatte er 
sich aus seinem Haus am Fastnachtsmon­
tag 1854 entfernt, um in den Wassern des 
Rheins Erlösung zu finden. Fischer hatten 
ihn gerettet, und seitdem sitzt er in dem 
freundlichen Zimmer der Endenicher Ner­
venheilanstalt des Dr. Richarz - und weiß 
es nicht. Ein junger, hochgewachsener 
Mann tritt herein. Schumann sieht auf und 
ruft: ,,Ach, mein lieber treuer Brahms, gut, 
daß Sie mir Nachrichten von zu Hause 
bringen; bald bin ich wieder daheim und 
kann dann ruhen, ruhen . . . " Dann denkt 
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er wieder an das Zusammenstellen der 
neuen Konzertreise nach Rußland, wo sie 
vor Jahren so große Triumphe feiern 
konnten, er und Klara Schumann, die am 
besten Beethovens und Robert Schumanns 
Klavierstücke spielte. 

Am 29. Juli 1856 summte er schon früh­
morgens sein Lied: ,,Über'm Garten durch 
die Lüfte hört' ich Wandervögel zieh'n ... 
Man rief seine Gattin, die mit bitterem 
Schmerz erkannte, daß jede lioffnung auf 

Hans Janson: 

Rettung vergeblich sei. Er phantasiert von 
seinen Quintetten und Chorwerken und 
von allem, was er noch schaffen will. Völlig 
erschöpft sinkt er in die Arme seiner Prau: 
„Komm, Klara, ich will ausruhen - in 
deinen -- lieben -- Armen ... " Der leise 
eingetretene Arzt stellt den Tod fest. 

Sein kurzes Leben ist wie eine dunkel­
tönende von wenigen heiteren Stunden 
überschimmerte Ballade, die weiterklingt 
von Generation zu Generation. 

Requiem 

Er kam von Wien. Mit Sehnsuchtsarmen 
hatte es ihn, den Jungen aus dem liambur­
ger Armenviertel, heim und an die Gräber 
seiner Toten gezogen. Und nun stand er, 
selbst ein alter Mann und dem Grabe näher, 
als er wußte, auf c:Lem Bonner Sterntor­
friedhof, wo neben Schumann, Niebuhr, 
Arndt und Dahlmann noch so viele andere 
große Toten schlafen. Da stand er, nun 
selbst ein berühmter Mann und das dritte 
große B hinter Bach und Beethoven, wie 
sein freund Bülow von ihm sagte, an der 
Gruft derer, die ihm das Teuerste im Leben 
waren. Und doch, er hatte den freund und 
Meister, dessen Züge das weiße Steinbild 
so getreulich wiedergab, wegen der Prau, 
die neben ihm schlummerte, beneidet. Aber 
war aus diesem Neid auf Robert und seine 
Kinder, aus dieser heimlichen Liebe zu 
Klara nicht sein Bestes und liöchstes ge­
boren worden - das deutsche Requiem? 

0, er liebte den Ruheplatz der Toten. Er 
liebte die Toten überhaupt mehr als die 
Lebenden. Stundenlang mochte er bei ihnen 
verweilen, stundenlang in den stillen Pried-

hofsgängen sich ergehen. Und wenn er in 
liamburg ein Konzert gegeben hatte - was 
tat er dann am andern Morgen? Er trug 
die Kränze, die ihm gereicht worden waren, 
auf des Vaters Grab. Und also hätte sein 
tägliches Gebet, auch das für die Toten, 
lauten können: 

Immer schauen, immer hören 
irt sich selbst und nie genug . . 
das ist Beten - niemals stören 
einer Seele leisen Flug! - - -

Johannes Brahms setzte sich auf die 
Granitbank, ließ den langen, weißen Bart 
auf die Brust sinken und gedachte seiner 
Toten, die hier ruhten. Mit beiden war er 
ja den letzten Weg gegangen, und beide­
mal war es ein so schöner Tag wie heute 
gewesen, und beidemal hatten die Vögel 
so lebensfroh um die Gräber gezwitschert, 
als gebe es für sie kein Sterben und kein 
Abschiednehmen von der Welt . . 

Es war ein wundervoller Sommerabend 
Ende Juli, die Luft so lau und kosend, wie 
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ein Kinderhändchen, das schmeichelnd 
über eine Wange streicht, als sie, Non 
Endenich kommend, dem alten Sterntor in 
Bonn sich näherten. Barhaupt gingen er, 
Joachim und Dietrich mit Lorbeerkränzen 
dicht hinter dem Sarge - junge, junge 
Männer, das tlerz noch heiß und verlan­
gend, und der weiche Sommerwind, unter­
mischt von dem Duft der Blumen auf dem 
Sarge, strich durch Joachims dunkel­
braunes tlaar und seinen eigenen hellblon­
den Schopf. 0, sie waren noch so jung, und 
Schumann war tot! Mit sieben Kindern ließ 
er seine Klara zurück. War es zu verwun­
dern, daß seine Gedanken auch in diesem 
Augenblick mehr der geliebten Frau als 
dem toten Freund und Meister galten? 

Das Glockengeläute wurde lauter, als die 
Straßen sich erweiterten und der Sarg mit 
dem kleinen Gefolge sich dem Marktplatz 
näherte. Da aber strömte es herbei, als sei 
das ganze rheinische Volk von Düsseldorf 
und Köln nach Bonn gepilgert, um einen 
letzten Blick auf den Sarg zu werfen, der 
unter Kränzen und Palmen die _irdische 
tlülle eines Mannes barg, dessen Lieder in 
aller tlerzen gedrungen waren. Und da 
standen auch Otto Jahn und Klaus Groth, 
beide bleich und erschüttert, um sich dem 
Zuge anzuschließen, der sich eine Gasse 
durch die teilnehmende Menge bahnen 
mußte, als er auf den Marktplatz kam. 
Leute aus allen Ständen waren herbeige­
eilt, als gelte es, einen Fürstenzug zu sehen. 
Es war in der Tat, wie Klaus Groth, der 
Dichter, später erzählte, als hätte plötzlich, 
unwillkürlich die Bevölkerung Bonns die 
Kunde durchschauert: einer der edelsten 
Deutschen sei auf seinem letzten Wege und 
wer könne, müsse noch einen letzten Blick 
tun auf die Reste, die einen Genius ersten 
Ranges beherbergt und nun dem Staube 
übergeben würden. 

Auch der Kirchhof war schwarz bedeckt 
von Menschen, und nur wenige haben wohl 
den Nachruf gehört, den Ferdinand tliller 

dem toten Freunde mit erstickter Stimme 
widmete. In ihm, Johannes Brahms_, aber 
war ein Tönen, so dumpf, schmerzvoll­
bang und doch erlösend, wie ein Requiem. 

• 

Und wie still, wie sonntagsstill war es 
an jenem Pfingstsonntagmorgen, als er, 
vierzig Jahre später, wieder hinter einem 
Sarge durch das alte Sterntor ging. Da 
meinte er, es sei auch sein letzter Weg, da 
er seine einundsiebzigjährige Klara Schu­
mann begleitet. Freilich, als er ihr damals, 
kurz nach dem Tode ihres Mannes, die 
tland bot, da hatte die um zwölf Jahre 
ältere Prau weh- und schmerzvoll ge­
lächelt. Sollte jetzt der schöne Freund­
schaftsbund zwischen ihr und dem Zwei­
undzwanzigjährigen, den sie enttäuschen 
mußte, weil ihr tlerz noch immer dem 
Vater ihrer Kinder gehörte, zu Ende gehen? 

Aber die Liebe, seine verehrungsvolle 
Liebe, bestand auch diese Probe. Rein und 
stark ging sie aus ihr als Sieger hervor, 
und seine liebevolle Freundschaft zu der 
auch im tiefsten Unglück standhaften Frau 
ist zeitlebens so die gleiche geblieben, daß 
er zu Widmann sagen konnte: ,,Wenn Sie 
etwas schreiben, so fragen Sie sich immer, 
ob eine Frau wie die Schumann mit Wohl­
gefallen ihren Blick darauf könnte ruhen 
lassen. Und wenn Sie das bezweifeln müs­
sen, so streichen Sie es aus." 

Und nun war auch Klara tot. Und als die 
Räder des Totenwagens durch den Fried­
hofskies knirschten, da war es ihm, als 
wolle sich der strahlende Pfingsthimmel 
verfinstern. Das Gezwitscher der Vögel 
verstummte, und wie umflort von düstern 
Wolken stand das weiße Steinbild Roberts, 
das sie ihm vor sechzehn Jahren gesetzt 
hatten. Etwas tleischendes lag in der Ge­
bärde seiner tland - so, als greife er, der 
sich im Leben restlos verschwendet hatte, 
nach dem toten Gemahl, nach der Frau, die 
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bis in den Tod mit ihrer ganzen Liebe nur 
ihm - nur ihm gehörte! Und da, hinter 
dem Grabdenkmal, wo er bei der Enthül­
lung ein Trauerkonzert dirigierte, klang es 
wie das Grollen gedämpfter Pauken. 

tleiß, wie einst im tlerzen, brannte es da 
Brahms in den Augen. Er wollte nicht 
weinen, nicht nach außen, und so weinte er 
nach innen, bis sein tlerz blutete, und er 
sein tiefstes Requiem litt! 

Am Grabe Klaras, aus dem brennenden 
und tränenlosen Schmerz um ihren Verlust 
entstand, wie er meinte, sein Letztes und 
Bestes, und als er die kleine Grabschaufel 
ergriff, von ihren Kindern umringt, und 
leise, leise die Erdkrümchen auf ihren Sarg 
rieseln ließ, da strahlte wieder der tlimmel, 
die Vöglein jubilierten, Robert warf seinen 
Trauerflor ab, und der Tod, der unerbitt­
liche Tod, der ihn von Klara trennte, hatte 

Otto Teich-Balg heim: 

mit einem Mal seinen scharfen Stachel 
nicht mehr. ,,Sie lebt, und ich sehe sie 
wieder", sang es in ihm. ,,Und siehe, Klara, 
ich sage dir ein Geheimnis: Wir werden 
nicht alle entschlafen, wir werden aber 
alle verwandelt werden." 

,,Selig, selig sind die Toten ... " 
Ganz dicht war Johannes Brahms an die 

Gräber seiner Toten getreten. Schön an 
ihm war noch immer die klare, leuchtende 
Stirn mit den starken Brauen. Mürrisch wie 
immer war aber auch jetzt das wie von 
Zigarrenrauch gefärbte Gesicht des alten 
Junggesellen, als er, wie beim Dirigieren, 
langsam die tland hob. Aber er gab nicht 
dem Chor der Vögel das Zeichen zum An­
fang, sondern seinem Requiem. Und er 
lauschte in sich hinein bis zum Schluß, der 
tröstend und verheißungsvoll „Auf Wieder­
sehen" sang. 

Agathe von Siebold 

„Du, Fritz, watt seggst du m:? Schumann 
hett seggt, min tlannes is 'nen groten bedü­
denden Künstler, he ward noch mal 'en 
tweeten Beethoven!" 

Jakob Brahms fuchtelte mit einem ge­
druckten tleft vor dem Gesicht seines alten 
Freundes Fritz Becker herum, mit dem er 
vor mehr als fünfundvierzig Jahren von 
tleide in tlolstein nach tlamburg gewandert 
war, den „Kunterbaß" auf dem Rücken, 
der andere das Waldhorn im Arm, um sich 
in der großen tlafenstadt allmählich vom 
.Musikanten in Matrosenkneipen und Tanz­
lokalen zum Flügelhornist im Musikkorps 
der Bürgerwehr und schließlich zum Kon­
trabassist des Städtischen Theaterorche­
sters durchzuringen. 

Dem Becker imponierte die Botschaft 
nicht im geringsten, er hörte sie wohl, aber 
der Glaube fehlte ihm. 

„Watt? Oien ollen, dämlichen, blonden 
Bengel sall en Beethoven warden? Du büst 
woll nich klook? Ut dienern drügen tlannes 
ward sein Lewdag keenen groten Musiker, 
datt segg ich di, ich, Fritz Becker! Wo 
kannst du so 'n Unsinn glöben ?" 

Aber der glückliche Vater, der immer 
wieder auf das geöffnete tleft schlug, ließ 
sich nicht irre machen . 

„Schumann hett't seggt, der Robert 
Schumann, datt is wahrhaftig wohr, hier 
steiht" -· und er las mit erhobener Stimme 
die tlauptstellen aus dem Aufsatz Robert 
Schumanns, des großen Komponisten und 
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Düsseldorfer Musikdirektors, vor, den 
dieser unter dem Titel „Neue Bahnen" in 
der „Neuen Musik-Zeitung" vom 28. Okto­
ber 1853 veröffentlicht hatte - ,,hier steiht: 
,, . . . es würde und müßte einmal plötzlich 
einer erscheinen, der den höchsten Aus­
druck der Zeit in idealer Weise auszu­
sprechen berufen wäre, einer, der uns die 
Meisterschaft brächte . . . Und er ist ge­
kommen, ein junges Blut, an dessen Wiege 
die Grazien und lielden Wache hielten. Er 
heißt J o h a n n e s B r a h m s . . . wir 
heißen ihn willkommen, als stärksten 
Streiter ... " Dat seggt Schumann, hier 
steiht ett gedruckt!" 

Wie glücklich waren Vater und Mutter 
Brahms in liamburg, daß ihrem schlanken 
blonden Jungen, dem „Schüchternen, Ver­
legenen, Unfreien", der erst zwanzig Jahre 
zählte, der lange Weg als Musikant von 
dem großen Düsseldorfer Meister geebnet, 
daß ihm dieses Lob öffentlich vor aller 
Welt erteilt wurde. 

Den ganzen Oktober 1853 hindurch hatte 
Johannes Brahms in Düsseldorf bei Robert 
und Klara Schumann geweilt, bei diesem 
großen Künstlerpaar hat sich sein Schicksal 
gewendet und geklärt. In der Kunststadt 
am Niederrhein hatte der natürliche, reine, 
bescheidene und liebe Mensch, das junge 
musikalische Genie, überall die herzlichste 
Aufnahme und die aufrichtigste Bewunde­
rung gefunden, vor allem in den Familien 
der großen Düsseldorfer Maler jener Zeit, 
bei Lessing, Schirmer, Sohn und andern. 
Düsseldorf darf mit Recht den Anspruch 
erheben, die Wiege seines Ruhmes zu sein. 

Der Lebensweg des jungen Künstlers, 
der bis dahin von Iiamburg ausgehend zu 
Liszt nach Weimar und dann nach Düssel­
dorf geführt hatte, ging nun nach lian­
nover. Von dort rief ihn das tragische 
Schicksal seines großen Wegbereiters 
wieder nach Düsseldorf, nachdem Robert 
Schumann sich in selbstmörderischer Ab­
sicht iri den Rhein gestürzt hatte und nun 

in völliger Geisteskrankheit die letzten 
Lebensjahre in einer Anstalt bei Bonn ver­
dämmerte. In edler aufrichtiger Freund­
schaft trug Brahms das schwere Los Klara 
Schumanns mit, einer Freundschaft, die 
nach der endlichen Erlösung des unglück­
lichen Meisters von beiden Seiten die 
Grenzen inniger Liebe streifte, einer Liebe, 
die zu verzichten wußte. Seit dem ersten 
Besuch bei den Schumanns im Jahre 1853 
kehrte Brahms dann immer wieder nach 
Düsseldorf zurück, übersiedelte dann 1855 
hierhin, erlebte hier die beiden Nieder­
rheinischen Musikfeste dieses und des 
nächsten Jahres und trat - nachdem er die 
Absicht, sich für dauernd in Düsseldorf 
niederzulassen, endgültig aufgegeben hatte 
- eine Stellung am fürstlichen liofe in
Detmold an. Klara Schumann verlegte zu
jener Zeit ihre Wohnung nach Berlin.

Im Juni 1858 schrieb der Göttinger Mu­
siker Julius Otto Grimm an Brahms: 
„Macht es Dir Vergnügen, ein paar gute 
Stimmen (die in sehr lieben Mädchen be­
herbergt sind) singen zu lassen, so stehen 
sie Dir hier mit Freuden zu Gebot". Da auch 
Klara Schumann in jenen Tagen in Göttin­
gen weilte, so riß sich Brahms von seinen 
dringlichen Arbeiten auf wiederholte Ein­
ladungen endlich los und traf im Sommer 
in der alten Universitätsstadt ein, in der er 
bereits fünf Jahre vorher eine köstliche Zeit 
mit dem weltberühmten Geiger Joseph 
Joachim verbracht hatte, eine fröhliche 
Zeit, aus deren Erinnerung die „Akade­
mische Festouvertüre" entstanden ist. 

Nun kam er in den Kreis junger, lebens­
froher Menschen, für die Musik das Köst­
lichste war, mit dem sie ihr Leben zu 
schmücken wußten. Iiier ergriff nun die 
erste große und einzige Liebe seines 
Lebens den jungen Musiker, wenn man 
seine Liebe zu Klara Schumann, die fast 
anderthalb Jahrzehnte älter als er und 
Mutter mehrerer Kinder war, mehr als 
glühende Verehrung einer gereiften Frau, 
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der Gattin eines ebenso verehrten verstor­
benen Freundes auffassen will, was wohl 
auch das Richtige sein dürfte. 

Zu den Göttinger „sehr lieben Mädchen, 
die gute Stimmen beherbergten" (wie 
Grimm ihm geschrieben hatte), gehörte die 
dreiundzwanzigjährige hochgebildete und 
musikalische Tochter A g a t h e des Uni­
versitätsprofessors Eduard v o n S i e -
b o 1 d .  Zu ihr faßte der junge, damals 
schon sehr berühmte Komponist Johannes 
Brahms - er stand im Alter von 25 Jahren 
- eine tiefe Zuneigung, und seine Liebe
wurde von Agathe erwidert. Bald war es
offenes Geheimnis in der kleinen Stadt, daß
beide ein Paar werden würden. Klara
Schumann, die reife Frau, fühlte sich durch
das offene Liebesgetändel der beiden jun­
gen Leute verletzt und zurückgesetzt und
verließ Göttingen. Das innige, doch reine
Liebesverhältnis zwischen Johannes und
Agathe dauerte bis zum nächsten Jahre
und drängte schließlich, um den Ruf der
jungen Dame, die den ersten Gesellschafts­
kreisen Göttingens angehörte, zu wahren,
zur öffentlichen Verlobung, die · freund
Grimm schließlich von dem zögernden
Brahms in einem geradezu ultimativen
Briefe forderte.

Die „mit Hoffen, Beten und Weinen" -
so schrieb später Agathe selbst - erwar­
tete Antwort kam. Zu Tode betrübt las sie: 
,,Ich liebe Dich! ich muß Dich wiedersehen! 
aber fesseln tragen kann ich nicht! 
Schreibe mir, ob ich wiederkommen soll, 
Dich in meine Arme zu schließen, Dich zu 
küssen, Dir zu sagen, daß ich Dich liebe!" 

„Da kämpfte das Mädchen einen harten 
Kampf, den schwersten seines Lebens; die 
Liebe wollte ihn um jeden Preis halten, 
komme was da wolle, die Pflicht, die Ehre

geboten, zu entsagen, und die Pflicht und 
die Ehre siegten. Das Mädchen schrieb den 

Scheidebrief und weinte, weinte jahrelang 
über ihr gestorbenes Glück." So lauten 
Agathe von Siebolds eigene Worte aus 
später Zeit. Sie hat ihren Johannes ni� im 
Leben wiedergesehen und hat ihn niemals 
wiedersehen wollen -

Agathe von Siebold, die neun Jahre spä­
ter einen braven, aber ganz und gar „amu­
sischen" Gatten geheiratet und mit ihm 
eine stille Ehe geführt hat, ist im Jahre 1909 
gestorben und ruht in ihrer Vaterstadt. 
Wehen Herzens mag sie noch oft nach der 
Trennung von Brahms das Lied gesungen 
haben: 

„Ein Stein wohl bleibt auf des Meeres 
Grund, 

Mein Leid kommt stets in die Höh'." 

„Seit zwölf Jahren schon schlummerte 
der Mann, der ihr dieses Lied und dieses 
Leid gebracht, an geheiligter Stätte, da wo 
Beethoven und Schubert ihre Ruhe gefun­
den." Johannes Brahms war am 3. April 
1897 zu Wien im Alter von 64 Jahren un­
vermählt gestorben. Auch er hat die Tren­
nung nie verwunden. Noch viele Jahre 
später hat er die in Tönen wiederzugeben­
den Buchstaben des Namens aga(t)he in 
sein G-dur-Sextett hineingewoben, in 
dem dreimal dieser Ruf „Agathe!" erklingt. 
Aus jener Göttinger Zeit stammen neben 
drei Duetten für frauenstimmen (op. 20) 
fünf Liebeslieder (op. 19), deren beiden 
ersten, ,,Der Kuß" und „Scheiden und 
Meiden" an die Liebe zu Agathe erinnern. 
Im Todesjahr Agathes; wenige Monate 
nach ihrer Beisetzung, wurde in München 
das „Erste Deutsche Brahmsfest" gefeiert. 
Auf ihr Grab hatte der Sohn Joseph Joa­
chims, das Patenkind von Brahms, im 
Auftrag der Deutschen Brahmsgesellschaft 
einen Lorbeerkranz niedergelegt: ,,Der 
Jugendfreundin des Meisters". - -

231 



HEFT 10 DÜSSELDORFER. HEIMATBLÄTTER. VII. JAHR.GANG

Neuerwerbungen der Graphischen Sammlungen im Jahre 1937 

Als im Jahre 1778 unter Kurfürst Carl Theodor 
die Bergischen Stände ihre Einwilligung zum An­
kauf der Sammlung von Handzeichnungen und 
Druckgraphik aus dem Besitz des ersten Akademie­
direktors Lambert Krahe gaben, wurde ein Schatz 
kultur- und kunstgeschichtlich gleich wichtiger 
Zeugnisse gesichert. Der Grundstock zu einer um­
fassenden Sammlung war damit gelegt. Im Jahre 
1906 schenkte Laurenz Heinrich Hetiens der Stadt 
Düsseldorf seine reiche Ornamentstichsammlung, 
und seit dem Jahre 1913 setzte, allerdings durch 
den Ausbruch des Weltkrieges sehr behindert, die 
Erwerbungspolitik des nach Düsseldorf berufenen 
städtischen Galeriedirektors Koetschau em. Ihm 
gelang es im Jahre 1932 die Krahesche Sammlung, 
die Eigentum der Akademie war als Dauerleihgabe, 
mit den eigenen Erwerbungen und den Blättern 
der Hetjenssammlung zu vereinen. Das von ihm 
begründete Düsseldorfer Kupferstichkabinett ge­
wann immer mehr an Bedeutung, und es ergab sich 
die Notwendigkeit, die Öffentlichkeit, deren Inte­
resse an der großen Sammlung aus den verschie­
denartigsten Gründen rege ist, über die N e u -
e rw e r b  u n g e n, die in den thematisch begrenzten 
monatlichen Wechselausstellungen des Kabinettes 
nicht immer gezeigt werden können, zu unter­
richten. 

In den letzten Jahren wurden hauptsächlich von 
den Düsseldorfer Graphischen Sammlungen H a n d­
z e i c h  n u n  g e n  erworben. Die vorhandenen 
Bestände an D r u c k  g r a p h i  k - weit über 
30000 Blätter sind gezählt \vorden - lassen sich 
bis zu ihrer endgültigen Bestimmung nicht restlos 
überschauen. Chronologisch gesehen, stehen zu 
Anfang der Neuerwerbungen des Jahres 1937 drei 
Federzeichnungen von Adrian Zingg (1734-1816). 
Eines der Blätter hat sich topographisch bestim­
men lassen, es zeigt ein Motiv aus dem Ostra­
Gehege bei Dresden. Für alle Arbeiten ist die fried­
liche Stimmung der Landschaften, in denen sonn­
täglich herausgeputzte Menschen, die Frauen unter 
der Haube und die Männer unter dem Dreispitz, 
einherspazieren, bezeichnend. 

Eine lavierte Bleistiftzeichnung des Dresdener 
Johann Christian Klenge! (1751-1824) stellt ein 
Landschaftsmotiv aus der näheren Umgebung 
R.oms vor, das zwischen 1790-92 entstanden sein 
muß. Klenge! sind damals von seinem Landes­
fürsten, dem Kurfürsten von Sachsen, Mittel für 
eine R.eise nach Italien zugesprochen worden, und 
er hielt sich nachweislich in R.om und der näheren 
Umgebung der Stadt auf. Mit dieser R.eise begann 
die Zeit seiner Anerkennung. R.unge pries ihn als 
,,einen unserer größten jetzt lebenden Land­
sehafter" und Goethe lobte und sammelte seine 
Blätter. 

:Eine „Landschaft mit Vesuv" ist eine Arbeit von 
Christoph Heinrich Kniep (1755-1825), die 1776 
datiert ist. Es handelt sich um eine jener klassi­
zistischen Umrißzeichnungen, von denen ein Ver­
lagsprospekt aus dem Jahre 1827 sagt, daß „die 
Darstellung in Umrissen wohl mit R.echt die unge­
schminkteste aller Kunstgaben genannt werden 
könnte ... da hier die Kunst gewandlos und ohne 
hebenden Schmuck . . . sich in ihrer unbedingten 
Nacktheit dem Urteile des Beschauenden darbietet". 
Die Handschrift der Federzeichnung verrät Joh. 
Chr. R.einhart und liackert als Lehrer des noch 
jungen Künstlers. 

Eigens für Düsseldorf bemerkenswert ist die 
Federzeichnung des Evangelisten Johannes aus 
dem Jahre 1823, eine Arbeit des aus Kalkum stam­
menden Düsseldorfer Akademiedirektors Peter 
Langer (1756-1824). Düsseldorf besitzt damit auch 
eine Arbeit dieses Künstlers, .dessen zeichnerischer 
Nachlaß fast ausschließlich in der Staat!. Graphi­
schen Sammlung in München aufbewahrt wird. -
Nach Süddeutschland verweist ein Aquarell des 
Wilhelm von Kobell (1766-1855) ,,Gezäumtes 
Pferd". Das Blatt muß aus der reifen, realistischen 
Zeit des Künstlers stammen. Die lebenswahre 
Formensprache läßt eine Arbeit erkennen, die den 
radierten Pferdeporträts aus dem Jahre 1810 sehr 
nahe steht. 

Besonders hervorgehoben wollen unter den 
Neuerwerbungen des Jahres drei Arbeiten des 
Romantikers Ernst Ferdinand Oehme (1797-1855) 
sein, der ein Schüler Caspar David Friedrichs und 
ein Freund Ludwig Richters war. Ein Blatt aus 
einem Skizzenbuch, 1847 datiert, zeigt die Neue 
Kirche und die Schloßruine von Tharandt, zwischen 
Dresden und freiberg gelegen, von Nordosten ge­
sehen. überaus sauber und fein ist diese Bleistift� 
skizze, aber der Stimmungsmaler, wie ihn Richter 
in seinen Lebenserinnerungen nannte, kommt erst 
in dem aquarellierten Erdhügel zur Geltung. Mit 
wirklicher Hingabe wurde dieses Stück Erde ge­
schildert, das, gehalten von wirrem Wurzelwerk, 
überwuchert ist von leuchtendem Moos, Gräsern 
und saftigen Kräutern. - Im eigentsten Sinne 
romantisch ist die mit schroffen Federstrichen hin­
gesetzte „Landschaft mit Ausblick auf eine Burg". 
Geheimnisvoll wirkt der düstere Buchenwald im 
Vordergrund, der der Helligkeit des Horizontes 
zustrebende Feldweg mit dem verwitterten Kreuz, 
die mit spärlichen Nadelhölzern besetzten Berg­
rücken des Mittelgrundes und im Hintergrunde dann 
das Massiv des von der Sonne grell beleuchteten 
Berges mit der Burg. - Der Sohn des Künstlers, 
Erwin Oehme (1831-1907), ist jetzt mit einer Land­
schaft, einem Bauernhause in einem Waldtale, ver­
treten, die ihn als Schüler von Ludwig Richter 

232 ----------------------------
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vorstellt. - Eine Sumpflandschaft von Christian 
Morgenstern (1805-1867) gibt sich als Beispiel des 
frühen malerischen Realismus des 19. Jahrhunderts. 

Zwei Aquarelle von Caspar Scheuren (1810'-1887) 
und Andreas Achenbach (1815-1910) sind in ihrer 
Gesinnung romantisch zu nennen, wenn auch die 
Künstler selber mit der eigentlichen Gruppe der 
nord- und ostdeutschen Romantiker in keine Be­
ziehung gebracht werden dürfen. Scheuren schildert 
im Rahmen einer phantastischen Gebirgswelt einen 
an einem See sitzenden Einsiedler, und Achenbach 
zeigt in einer weiten flachen Landschaft, in deren 
Mittelpunkt unter dem Schutze einer Eiche eine 

Feldkapelle steht - eine Komposition, die sicher­
lich von Lessing beeinflußt ist - einen der unter­
gehenden Sonne und den Bergzügen am Horizont 
zustrebenden Wanderer. 

Für Handzeichnungen des 16. bis 18. Jahrhun­
derts wird die Akademiesammlung noch für lange 
Zeit über die bereits gesicherten Bestände hinaus, 
eine ergiebige Fundquelle sein. Arbeiten des aus­
gehenden 18. und 19. Jahrhunderts sind weniger gut 
vertreten. Das Bild der Entwicklung der deutschen 
Graphik dieser Zeit gilt es noch zu erweitern und 
zu vervollständigen. 

Dr. Schleuter 

Neue Heimatliteratur 

Die „Düsseldorfer Jahrbücher", die im Auftrage 
des Düsseldorfer Geschichtsvereins von Staats­
archivdirektor Dr. Bernhard Vollmer herausge­
geben werden, sind, abgesehen von ihrer anerkannt 
wissenschaftlichen Bedeutung, für den Freund der 
engeren und weiteren Heimat Düsseldorf eine 
wahre Fundgrube des Wissens um die Geschichte 
der Heimat. 

Vier Jahrzehnte nun schon kämpft der Düssel­
dorfer Geschichtsverein in der vordersten Reihe 
aller derer, die der Erforschung der niederrheini­
schen Heimat und ihrer Geschichte uneigennützig 
nachgehen. So lange auch besteht das „Düsseldorfer 
Jahrbuch", dessen 40. Band nunmehr vor uns liegt. 
Schon rein äußerlich erfreut dieser Band das Auge 
und lockt dazu, ihn eingehend zu betrachten. Die 
lichtblaue Farbe des Umschlags, mit seiner klaren, 
markanten Schrift wirkt beruhigend auch auf den, 
der der zünftigen Geschichtswissenschaft zaghaft 
gegenüber steht. Der Löwe mit dem aufrecht ste­
henden Anker des neuen Stadtwappens, das Ober­
bürgermeister Dr. Dr. Otto zum Stadtjubiläum 
schaffen ließ, paßt sich dem schönen Schriftbild 
freundlich und vertrauenerweckend an. 

Der Herausgeber widmet den 40. Band der 650. 
Wiederkehr der Stadterhebung Düsseldorfs und 
gedenkt dabei der deutschen und italienischen Ver­
bundenheit in der Vergangenheit, die in der heutigen 
großen Zeit eine so bedeutungsvolle Erneuerung 
gefunden hat. Und in der Tat, um dies vorweg zu 
nehmert: wohl zu keiner Zeit hätte eine Veröffent­
lichung des Briefwechsels det Kurfürstin Anna 
Maria Louise von der Pfalz, der Gemahlin Jan 
Wellems, uns so ergreifen können wie heute, da 
die Führer Deutschlands und Italiens Hand in Hand 
um den Frieden Europas kämpfen. Dieser Brief­
wechsel, von Dr. Hermine Kühn-Steinhausen, aus­
gewählt und mit zahllosen Erläuterungen versehen, 
muß von allen Heimatfreunden freudigst begrüß{ 
werden. Er erschließt uns den Weg zu der Frau, 
die unserm Jan Wellem.am nächsten gestanden hat, 

und die wir in ihren Briefen nun so lebensvoll und 
oft so rührend erkennen. Wie nicht anders zu er­
warten, spielen aus diesen Briefen manche Streif­
lichter über die hohe Politik jener bewegten Jahre. 
Das Hofleben in Düsseldorf, in Benrath und Bens­
berg wird oft mit knappen Worten so treffend 
geschildert, das es lebendig vor uns ersteht. 

Der Weihe des Jahres entspricht die grund­
legende Untersuchung Dr. Vollmers über „Die 
Bedeutung der Schlacht bei Worringen", die den 
40. Band einleitet. Dr. Vollmer rückt die Schlacht
von Worringen in eine Beleuchtung, die nicht nur
neu ist, sondern den Kern ihrer Bedeutung trifft.
Er weist nach, daß es damals um ganz große und
zukunftsschwei-e Entscheidungen für das Reich
ging. Die Schlacht bei Worringen beendete die
Bestrebungen um den Aufbau eines westdeutschen
Einheitsstaates und wurde zur Wurzel der rheini­
schen· Kleinstaaterei, die dann durch viele Jahr­
hunderte so verhängnisvoll sich auswirkte. Daß bei
dieser Betrachtung der Verhältnisse die Stadt­
erhebung Düsseldorfs eine überörtliche Bedeutung
erhält, ist von besonderem Interesse. Interessant ist
auch die als Anhang gebrachte Untersuchung über
den Limburger Löwen im bergischen Wappen.

Staatsarchivrat i. R. Dr. Friedrich Lau, der hoch­
verdiente Verfasser der „Geschichte der Stadt 
Düsseldorf" bringt im vorliegenden 40. Band den 
zweiten Teil seiner Arbeit über die Regierungs­
kollegien zu Düsseldorf und den Hofstaat zur Zeit 
Johann Wilhelms (1679--1716). Eine eingehende 
Bearbeitung der Quellen ermöglicht es dem Ver­
fasser, die personelle Gestaltung des Hofdienstes 
in seinen vielfachen Untergliederungen darzustellen. 
Der Leser erhält einen Einblick in die Verhältnisse 
des Hofes, wie ihn keine weitschweifende Schilde­
rung besser geben könnte. 

Die Jülich-Bergische Landesaufnahmen im 18. 
Jahrhundert behandelt Archivrat Dr. Wilhelm 
Güthling. Von Merkator über Phoennies und Claren­
beck bis Wiebeking geht der Verfasser liebens-
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würdig und mit scharfer Sachkenntnis auf die Topo­
graphie der Jülich-Bergischen Lande· und die 
kartenkundlichen Arbeiten ein. Diese Untersuchun­
gen geben ein erstes Mal eine klare Zusammen­
fassung der eigenartigen Materie, die uns bislang 
noch fehlte. 

So in aller Kürze übersehen, sei abschließend 
gesagt, daß das Düsseldorfer Jahrbuch mit seinem 
40. Band wieder einmal seine geschichtsvollendete
Meisterschaft unter Beweis stellte, würdig seiner
Leitung und würdig dem 650. Stadtjubiläum Düssel­
dorfs. Das Düsseldorfer Jahrbuch ist und bleibt für
die Bergische und Niederrheinische Geschichts­
schreibung das Standardwerk überhaupt, und so
möchten wir gerne wünschen, daß dieses Werk in
allen interessierten Iieimatkreisen seine volle
Würdigung finden möge. * * * 

❖ 

Das verflossene Stadtjubiläum war für die 
Iieimatschriftsteller ein willkommener Anlaß, wei­
tere Beiträge zum vaterstädtischen Schrifttum bei­
zusteuern. Neben dem umfangreichen Quellenwerk 
von Ii. Delvos über die Geschichte der Düsseldorfer 
Denkmäler sind des weiteren zu nennen: Josef 
Wilden: ,,Düsseldorf - Fürstenhof, Kunststadt, 
Wirtschaftsraum" und die „Chronik der Stadt 
Düsseldorf", herausgegeben von Oberbürgermeister 
Dr. Dr. Otto. 

Die Chronik der Stadt Düsseldorf (erschienen 
im Curt Iiermann Weise-Verlag, Berlin, in der 
Reihe Chroniken deutscher Städte, Preis 0.80 RM) 
verdankt ihre Entstehung einer Anordnung des 
Oberbürgermeisters, der, wie er in der Festsitzung 
der Ratsherren am 14. August bekundete, schon 
kurz nach seinem Amtsantritt die Iierausgabe einer 
solchen Arbeit veranlaßte. Die Chronik sollte in 
kurzen Zügen und in schlichter, einfacher Sprache 
die geschichtlichen Ereignisse darstellen, die für 
Düsseldorfs Entwicklung und Gestaltung von Be­
deutung gewesen sind. Der Auftrag an die Verfas­
ser: Paul Kauhausen, Karl Riemann und Iiugo 
Schick, war dahin begrenzt, daß das Geschehen 
seit der Besitzergreifung Düsseldorfs durch 
Preußen, also von 1815 ab nur zusammenfassend 
behandelt werden sollte, weil die Geschichte 
Preußen-Deutschlands seit dieser Zeit in ihren 
großen Zügen als bekannt vorausgesetzt werden 
dürfte. So behandelt die Chronik in der Iiauptsache 
den älteren Zeitraum, angefangen von der frühe­
sten Geschichte und der Stadtwerdung Düsseldorfs 
über die Iierrschaft der b_ergischen Grafen und 
Iierzöge, die Fürsten aus dem pfalz-neuburgischen 
und dem wittelsbachischen Iiause bis zur Abtretung 
der niederrheinischen Territorien an die Franzosen. 
Das letzte Jahrhundert hat in seinen Iiauptzügen 
eine zusammengedrängte Würdigung erfahren. Wie 
der Umfang und die Art der Darstellung, so wurde 
eben auch der Inhalt weitgehend durch den Zweck 
bestimmt, den die Chronik erfüllen sollte. Sie geht 
mit klarem Blick für das Wesentliche den hervor-

stechendsten Merkmalen der äußeren und inneren 
Gestaltung unserer Stadt nach. Es wird aufgezeigt, 
welche Rolle Düsseldorf. in dem politischen Ge­
schehen der vergangenen Jahrhunderte und in dem 
Prozeß der wirtschaftlichen und geistigen Umge­
staltung im letzten Jahrhundert gespielt hat. Sie 
führt aus der Vergangenheit herauf bis in die 
jüngste Gegenwart und klingt schließlich aus in 
dem dankbaren Bekenntnis zum Führer, dem auch 
Düsseldorf eine neue glückhafte Entwicklung ver­
dankt. So ist die Chronik weit entfernt davon, etwa 
ein Verwaltungsbericht über die kommunalpoli­
tischen Aufgaben der Gemeinde zu sein, sie ist 
weder Statistik noch trockene Geschichtsvorlesung. 
Sie ist mit der Liebe dreier Rathausbeamten zu 
ihrer Vaterstadt geschrieben, deren Sachkunde für 
die Genauigkeit der Daten ausreichend bürgt, und 
denen es in der Beschränkung auf 80 Seiten gelun­
gen ist, die Geschichte fast eines Jahrtausends 
knapp und übersichtlich zur Darstellung zu bringen. 
So ist die Chronik eine gute Einführung in die 
Geschichte unserer Stadt. Sie bietet dem Leser 
manche wertvolle Anregung und führt geschickt in 
die tiefere Betrachtung des Werdens und Wachsens 
der Gauhauptstadt ein. Nicht nur in jeder Schule, 
mehr noch in jeder Familie sollte die Chronik hei­
misch werden. Sie soll, wie Oberbürgermeister Dr. 
Dr. Otto in seinem Vonvort sagt, die Bürger· von 
Düsseldorf noch enger mit ihrer Iieimat verbinden. 
Wir möchten glauben, daß die Chronik, die mit 
zahlreichen Bildern ausgestattet ist, diesen Zweck 
in vollem Umfange erfüllt. 

❖ 

Dr. Josef Wilden hat als Mitarbeiter der Iiand­
werkskammer, als städtischer Beigeordneter und 
zuletzt als Geschäftsführer der Industrie- und Iian­
delskammer einen tiefen Einblick gewonnen in die 
wirtschaftlichen Wachstumskräfte unserer Stadt. 
Seine berufliche Tätigkeit ist maßgeblich auf den 
Anschauungen begründet, die die führenden Männer 
des Düsseldorfer Wirtschaftslebens um die Jahr­
hundertwende vertreten haben: Lueg, Schieß und 
Beurner, um nur einige der wichtigsten zu nennen. 
So wie die Tätigkeit dieser Männer keineswegs auf 
das Nur-Kommerzielle beschränkt war, sondern das 
Wirtschaftsproblem bewußt als ein Teilgebiet des 
Gesamtlebens unserer Stadt aufgefaßt wurde, so 
hat sich auch Wildens Streben von einer allzu 
straffen Bindung an die Erscheinungen des rein 
Wirtschaftlichen ferngehalten. Seine wirtschafts­
politischen Schriften, die im Laufe der vergangenen 
Jahrzehnte, vornehmlich aber seit 1920 erschienen 
sind, ordnen das Einzelne stets in das Ganze ein. 
Ihr zweites Merkmal ist die geschichtliche Betrach­
tungsweise, aus der Wilden wohl die wertvollsten 
Anregungen für die Forderungen der Gegenwart 
ableitet. Die Verbindung von Kunst und Wirtschaft, 
beide beruhend auf der fürsorglichen Regentschaft 
der bergischen Fürsten, sind ihm das für das Wesen 
Düsseldorfs wichtigste Merkmal. Diese Verbindung 
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allerdings, die die Fürsten aus Gründen ihres poli­
tischen Ansehens, aber auch aus innerer liinneigung 
zu künstlerischen Dingen einst geknüpft, haben ihre 
eigentliche Bewährung gefunden, als die Wirtschaft 
selbst im 19. Jahrhundert das Erbe der fürstlichen· 
Mäzene antrat. Es ist daher sachlich begründet, daß 
gerade diesem Zeitraum in dem Wilden'schen Buch 
(erschienen bei Bagel, Düsseldorf, Preis 3.60 RM) 
ein breiter Raum gewidmet ist. Es wäre indessen 
ein Irrtum, wollte man annehmen, daß alle wirt­
schaftspolitischen Erscheinungen, wie etwa die 
Gründung der Handelskammer, der Eisenbahn- und 
der Dampfschiffahrtsgesellschaften sich von vorn­
herein in den Dienst der Kunstförderung gestellt 
hätten. Entscheidend war allein, daß· diese Vor­
gänge von Männern ausgingen, die - nach 1870 
noch mehr als in den voraufgegangenen Jahrzehnten 
·- sich auch den künstlerischen Dingen gegenüber
sehr empfänglich erwiesen. Diese gegenseitige
Durchdringung von Kunst und Wirtschaft hat im
Düsseldorfer Ausstellungswesen, im Ausbau der.
Kunststätten und in der Errichtung des Kunst­
palastes ihren nachhaltigen Ausdruck gefu�den. 
Daß dieses Verhältnis, durch Krieg und Nachkriegs­
zeit wohl gestört, sich als von dauerhafter Wirkung 
erwies, das hat die jüngst erfolgte Gründung des 
Museumsvereins dargetan. So ist die Gewähr ge­
geben, daß auch im nationalsozialistischen. Düssel­
dorf der Treubund zwischen Kunst und W1rtschaft 

im Sinne einer höheren Kultur sich aufs glücklichste 
bewährt. 

Josef· Wilden ist allen ·diesen Strömungen, den 
wirtschaftlichen Geschehnissen und dem künstle­
rischen Werden mit liebevollem Suchen nachge­
gangen. Er hat ihrem Zusammenklang freundliche 
Betrachtungen gewidmet und manchen schätzens­
werten Beitrag namentlich zur jüngeren Geschichte 
Düsseldorfs beizusteuern gewußt. Gleichwohl hält 
sich das Buch frei von exakt wissenschaftlichen 
Untersuchungen. Es will nicht die Standardwerke 
der Düsseldorfer Geschichtsforschung ersetzen, 
sondern, wie der Verfasser selber dartut, mit 
einigen Skizzen wiedergeben, was er an Eindrücken 
in dieser Stadt empfangen hat. Dieses Ziel ist in 
vollem Umfange erreicht. Das Kapitel, das Wilden 
den schöpferischen Gestalten der Wirtschaft und 
den Schlußbetrachtungen gewidmet hat, berechtigt 
zu dem Wunsch, daß auch die junge Generation der 
Wirtschaftsführer sich des verpflichtenden Erbes 
stets bewußt bleiben möge. Jenseits der dankbaren 
Anerkennung dessen, was ihre Vorväter geschaffen, 
wird das Buch zu einem warmherzigen Appell an 
alle denen Kunst und Wirtschaft als das Lebens­
ele�ent Düsseldorfs bewußt geworden ist, und die 
sich für eine frohe und stolze Zukunft dieser einzig­
artigen Stadt verantwortlich wissen. 

H. D-s.

Aus der Chronik des Heimatvereins „ Düsseldorfer Jonges" e. V. 

In diesem Jahre wurden wie immer, die besten 
Heimatgrüße der Mitglieder an den Verein �rä­
miiert. Franz Müller machte das sehr geschickt 
und begann: 

Wem Gott will rechte Gunst erweisen 
Den läßt er in die Ferien reisen. 
Er reiset ab, die anderen bleiben, 
Doch den Daheimgebliebenen muß er 

schreiben - - -" 

Der beste Gruß kam von der Ölgangsinsel. Hier 
soll er folgen: 

Wohin reis' ich en min F erie? 
Vör mich litt en janze Serie 
Von Prospekte, Einladungen, 
Fahrten - Reisen - Wanderungen. 
En Reis' no Tirol - · duhrt mich zu lang, 
Am „Eiger" kraxele - ben ich zu_ bang.
Vör an de See - hann ich ken Z1et, 
Beim „Kanal-durch-schwemme" komm ich doch 

nit wiet. -
Ich könnt versuffe - et Wasser hätt' ken 

Balke -

Dann leewer langsam an Arterie verkalke. 
Ich nehm' mie Fräuke frei on frank, 
On leg' mich „drööwe" op d'r Strangk, 
On bau mich do met eig'ner Hand 
En Villa hin us nasse Sand. 
Doför bruch ich, ohne zu prahle, 
Ken Meet on och ken Stüür zu zahle. 
Do fong ich en dem Abfallskorf 
Ene schöne Groß us Düsseldorf. 
Do hätt mich die „Jakobe von Baden" 
Zu ihrer Hochziet engelade, 
On zum „650. Stadtjubiläum"! 
Jong - dat wor für mich e Te Deum! 
Was scheert mich Berg - was scheert mich 

See? 
Ich bleibe hier, in Eurer Näh -
Und weih' mit Euch den Brunnen ein. 
Herzlich grüßt G. Mackenstein. 

Weiterhin wurden die Grüße von A. S i e b  u r  g ,  
P a u 1 G e h 1 e n , J o s e f S c h a a f und__ W i 11 i 
W e i d e n h a u  p t ausgezeichnet. 

235 
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Aber noch ist die :Einweihung des Fischer­
brunnens bei allen in frischester :Erinnerung, da 
kommt schon wieder die Kunde von. einer bevor­
stehenden neuen Feierlichkeit. Auf Anregung und 
mit liilfe der „Düsseldorfer Jonges" soll im Oktober 
die neue hergerichtete Jan Wellern-Kapelle, die zur 
Erinnerung an die Geburt des „Kurfürsten von 
Düsseldorf" errichtet wurde,· der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht werden. Die :Erneuerung ist 
schon so weit gediehen, daß die erinnerungs­
geweihte Kapelle in neuem Gewande prangt. Die 
Arbeiten am Dach uud am Verputz sind abge­
schlossen, und um einen neuen Steinfußboden, der 
sehr wünschenswert ist, bemühte sich bereits der 
Verein bei der Stadtverwaltung. Als Ausschmük­
kilng sind besondere Bildwerke vorgesehen. So 
wird die Kapelle, die k e i n e n s a k r a 1 e n 
Zwecken mehr dienen soll, künftighin jedem 
lieimatfreund Freude bereiten. 

. Am 13. September ehrte der Heimatverein im 
großen Saale „Zum Stern" bei dem Mitglied 
Theodor Lüngen, das alte ruhmreiche Nieder­
r11einische Füsilier-Regiment Nr. 39. Hauptmann 
a. D. v o n  K n o b  1 a u c h  berichtete interessant
über die Regimentsgeschichte und hob vor allem
die großen Verdienste unseres Mitgliedes General­
direktor a. D. li e i n  r i c h W i e  d e m  e y e r um
die 39 er hervor. :Einen breiten Raum nahmen die
Darlegungen über den alten Schellenbaum der 39 er,
der seit dem 650. Stadtjubiläum wieder vom aktiven
Regiment mitgeführt wird, über die „Kaiserfahne"
und über das von Hau·ptmann von Knoblauch ge­
gründete Oarnisonmuseum ein. Als dann der große
39 er-film lief, wurde noch einmal das ganze

l( 

Geschehen um das Düsseldorfer Regiment leben­
dig. Man sah die feierlichen Aufzüge und viele 
bekannte Gesichter, die teilweise schon längst das 
Zeitliche gesegnet haben; so den Feldherrn Luden­
dorff, den General Dieffenbach und unser Gründer­
mitglied, der berühmte Schlachtenmaler Theodor 
Rocholl. In diesem film löste eine Heimaterinne­
rung die andere ab. Zum Beschluß referierte Ober­
inspektor P f  u n d t lebhaft über das kommende 
39 er-Denkmal. 

Unser verehrtes Mitglied Studienrat P. Th. 
Gather übersandte dem Verein sein Bild. Das mit 
beigefügte liebenswürdige Gedicht bringen wir
allen „Düsseldorfer Jonges" zur Kenntnis: 

Vör tweionsecksig Jor bön ech en Strömp 
gebore 

Möt Schümmelshörkes, die ech vür on no 
verlore; 

Ech han studeet wietaff on noh - am Rhin die 
Bröker, 

Die Sömp, die Bölt, die Dörper - on och lioope 
Böker. 

Wat kom dobei eruut? - et wosse längs die 
Aale: 

Wat os et Läve göfft, dat mot mer schwor 
betale ! 

Och bute wor et schön, mar Glöck han ech 
gefonge 

Ern lieem allein on bei de „Düsseldörper 
Jonge." 

P. Th. Gather
12. 9. 38.

Veranstaltungen des Heimatvereins „Düsseldorfer Jonges" e. V. 

im Monat Oktober 1938 

Dienstag, den 4. Oktober: 

Dienstag, den 11. Oktober: 

Dienstag, den 18. Oktober: 

Dienstag, den 25. Oktober: 

Dienstag, den 1. November: 

Monatsversammlung (Vereinsheim) 

Heimatabend (Vereinsheim) 

feierliche Einweihung der alten, wiederhergerichteten „Jan Wellem­
Kapelle" an der Fährstraße durch die „Düsseldorfer Jonges". Zu dieser 
großen Veranstaltung sind unsere verehrten Damen mit Angehörigen 
herzlichst eingeladen. Hierzu ergeht noch eine besondere Einladung. 

Studienrat P. Th. Gather spricht über: ,,Pas heimische Handwerk in

unseren Familiennamen". (Vereinsheim) 

Fällt aus wegen Allerheiligen 
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Fleher Dampf-Wasch-Anstalt 

Inhaber: Gebrüder Theisen 

Fernruf 22218 • Billigste Berechnung

Theo Kichniawy 
Bertedle, Schmudl 

Schü�enorben 

Sportpreire 

DOSSELDORF, BOLKERSTRASSE 67 

fil3o i ommer �in'? 

,, �m Uele:::�eft" 
�bolf,.f)itfer,6tr. 30, �uf 16328 

nom „S),5." lt �önigsl)aufen 

1 OPTIKER 

,11{lt1:1li S<HUMANN
1 1 Hindenburgwall43

•iiiiim-1 �I OPTIKER 

j\1jSCHUMANN 
�, !!!!!§\Hindenburgwall43

1 

dafür bü rgen die anzeigenden Fi rmen! 



Stolle nur Stolle 
für die Dame und für den Herrn, große Auswahl, modern und immer billig 

Ludwig Michels 
Die Etage für Qualitätsstoffe • Jacobistr. 5 

(Fortsetzung von Seite VII) 

Mauer hinaus erheben. Turmartig ist auch 
die Lindentrappenpforte vorgebaut, da, wo 
später das Kohlentor benannt wurde, ohne 
daß es ein Bauwerk dieses Namens gab. 
Der Zollturm ist verschwunden. Sollte er 
als Pulverturm in jener Gewitternacht des 
Jahres 1634 in die Luft geflogen sein? :Es 
ist schon seiner Lage wegen anzunehmen. 

Es ist ein eigen Ding mit den alten Stadt­
bildern. Gar zu gerne und gar zu leicht 
bezichtigt man ihre Meister, daß sie es mit 
der Wahrheit nicht genau genommen hät­
ten. Man sollte aber doch vor allem nicht 
übersehen, daß zu jener Zeit unablässig an 

den Mauern, Toren und Werken gebaut 
wurde, daß von Graminäus bis Merian, die• 
beide das Zoll-Tor zeigen, grade hier Ände­
rungen eintraten, die bei genauer Betrach­
tung und Vergleich mit alten Plänen, ja bei 
Heranziehung von Plänen und Bildern bis 
zum t:nde des 18. Jahrhunderts nicht nur 
die Wahrheitstreue dieser Meister bewei­
sen, sondern auch wichtige Aufschlüsse 
über die Entwicklung der Stadtbefestigung 
geben. 

Vor allem zeigen die Bilder von Grami­
näus und Merian die älteste Form des Zoll­
und des Berger Tores, genauer der Tor­
türme, während Specklings Plan von 1577 

5olbob Roffelberg mülh@lm (Ruhr) 5pelborf

Dom Reimsfrembenoerliehrsocrbanb anerhannt als �•ilbab für Rheuma, Jdlias, n,uralgie, Gimt, folgen oon Ramiti• unb Shrofulofe, allgemeine Smt0öme3u�önbe. 

Angenehmer Aufenthalt in ber Solbab-Gartrtätte. 1n 1hrer nächften nähe finben Sie Gefunbung unb Erholung! 

X Auslrnnft unb profpehte burd1 bie Omoultung ITiülheim (Ruhr) Spelborf, Al103ienullee 61, fernruf 43641, 40314 



Das einzigartige sehenswerte Haus 

CWeinhaus „Zur §raube" 
Gute Weine, gepflegte Biere • Akademiestr. 6, Fernsprecher 14711 

das Berger Tor, und zwar als Torburg 
zeigt. Damit haben wir denn nun auch ein 
Bild des Flinger und Ratingers Tores zu 
jener Zeit. Die Tortürme waren dreige­
schossig, hatten hohe Walmdächer und 
spitzbogige Toröffnungen. Während nun 
schon Oraminäus das Zoll-Tor in diesem 
Turm darstellte, bringt Merian schon die 
Toröffnung in einem an den alten Türen an­
schließenden Gebäude. Dieser Zustand ist 
auch später noch nachweisbar, aber selbst 
das Stadtbild von Plönnies vom Jahre 1715 
zeigt noch den (zugemauerten) Torbogen 
im alten Turm. Es hat also ein Umbau des 
Zoll-Tores zwischen 1585 und 1645 statt-

Wer pumpt ... 
hot's gut! 

ffiit „fZJ7a"-Pumpen geht es befonbers gut. 

lOir liefern: 

• lOaff erpumpen
• Gartenpumpen
• 1auchepumpen
• �auswaff eranlagP.n
• Be- unb Entwöfferungspumpen
• 6runbwaff erpumpen
• Schmu�- unl) Rbwafferpumpen
• �ochwaff erpumpen

fjammelrath 8.. Schwen3er 
Düffelborf R 25 • Aachener 5traBe 26 

gefunden, wahrscheinlich hervorgerufen 
durch eine liöherlegung des Rheinwerfts. 
Merian bringt auch die schöne klare Form 
des alten Berger Tores, d. h. des Torturmes 
zur Darstellung. Er steht im Bild zwischen 
der Zitadelle und dem hochgereckten Arm 
des Rheinkrans. Daß das alte Berger Tor 
tatsächlich vorübergehend eine Torburg 
war, zeigt ganz eindeutig der Specklin'sche 
Plan von 1577 (abgedruckt in: Redlich und 
Lau: Geschichtsbilder aus Düsseldorf und 
Umgebung). Dieser Zustand kann jedoch, 
wie oben angedeutet, nicht lange gedauert 
haben, jedenfalls bestand er noch nicht um 
1585. Der Plan von Specklin war ja nur ein 

Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-
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am Snidd,en 

- . -. ' 

t:ntwurf, der nicht in allen seinen Teilen 

ausgeführt wurde. 

Es ergibt sich, daß der Mauerkranz der 

Stadt Düsseldorf im 15. Jahrhundert ein in 

seinen formen einheitliches Bauwerk war, 

in dem die Tortürme einander glichen und 

in dem lediglich das Berger Tor durch seine 

fortifikatorische Bedeutung vorübergehend 

eine besondere Orundrißgestaltung als 

Torburg erhalten hat. Das Rhein-Tor hat 

keine besondere Bedeutung gehabt, tritt 

daher auch weiter nicht in die Erscheinung. 

Bescheiden ist das Bild, das Düsseldorf 

im 15. Jahrhundert bietet. Aus Feld und 

Flur wachsen Mauern und Türme über den 

DIE SEHENSWERTE GASTSTÄTTE 

KONIGSALLEE, ECKE HERMANN-GORING-STR. 

FERNRUF 277 44 

sie begleitenden Gräben empor, nicht zu 

gewaltiger Iiöhe zwar, doch ausreichend 

zum Schutze der Stadt, solange die f euer­

waffen noch nicht zu den gefürchteten 

„Maurenbrechern" geworden sind, die 

später zu immer weitergreifenden Befesti­

gungen führten. Aus Teichen und Sümpfen 

trat die Düssel in die Stadt, trieb die Mühlen 

am f riedrichsplatz und dort, wo heute die 

Maxkirche steht, und die Mündung ihres 

Südarmes bildete den zunächst unvollkom­

menen Hafen, der im Laufe der Zeit immer 

zweckentsprechender ausgebaut wurde. 

Hinter den Mauern duckten sich die Dächer 

der Bürgerhäuser, nur überragt vom Turm 

Hotel-Rest. Europäischer Hol 
Am Autobu s- und Fernbahnhof Adolf-Hitler-Platz. Hotelzimmer der Neuzeit entsprechend, 

mäßige Preise. Altbekannt durch die gute und preiswerte Küche. 

Kapelle Willi Aigo 

VOLMERSWERTH 
Allbekanntes Haus für gule Küche und bestgepflegte Biere 
und Weine • Prima Kaffee mit Bauernblatz , Saal 
Kegel bahn • S chießstand • Gesellschaftszi mmer 

Geschw. A. u. K. Coenenberg 
FERNRUF 288 96 , Haltestelle der Linie 17 

l)!e behannte Ga(t(tätte ller Altftallt 

Ra ting er Stra�e 14/16, fern ruf 118 68 

Jnh.: Carl Becher 

unter neuer Bewirtfcha�ung 

De rfammlung&3imm er filr 60 uni) 100 jlerfonen 

Brauerei zum Uerigen 
Rudolf Arnold 

BergerstraBe 1 Fernsprecher 11291 

„ST. KILIAN"INH . WILLY WEIDE 

H u n s rück en slr. 42 
RUF17670 

Sehenswertes historisches Bier• und Wein-lokal der Altstadt 

Sp ezialität: Kilian Kräuterlikör 

Restaurant ,,Zum Burggrafen
11

Graf-Adolf-Straße, Ecke Hüttenstraße 

Bestgepflegte Biere der A.-G. Schwabenbräu. Vorzüglic.he, preiswerte Küche 

XII •-----------------·----------• 
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f rih Orthl! nu·· ff n(t.orf r,auptge(chäft unll Büro: 5chumannflraBe r0/t6

IJ :1, II" U filiale: r,or(t-lOeff el-Pla�. fern(precher 635 32 

Blumenhau11 für moberne Blumenbinberei 

Blumenfpenben -Dermittlung in alle Welt 

der Lambertuskirche und der dunklen 

Masse des Schlosses. Das Landschaftsbild 

wurde ganz von den Mauern, Türmen und 

Toren der Stadt bestimmt, die weithin ins 

flache Land schauten, abschließend, schüt­

zend, was hinter ihnen sich barg. So paßten 

Gartenbau. Gartengeftaltung unb Unterhaltung 

Dehoratienen 3u allen Gelegenheiten 

sich Mauern, Türme und Tore der Stadt 

in das Bild der niederrheinischen Land­

schaft ein, aus der heraus die Stadt in den 

zwei Jahrhunderten seit ihrer Gründung 

erwachsen war. 

ZOO-GASTSTÄTTEN 
DOSSE L DORF Herrliche Terrassen· Große u. kleine Säle für Festlichkeiten 

Fernsprecher Nr. 606 37 Gute u. preiswerte Küche • Bestgepflegte Weine u. Biere 

Bi&!rhous flf chl 
5pe3ial-Ausfd10nh ller Brauerei Dieterid1-r,oefel R.6. 

Dieterichs' s 1. Qualität 
Dieterich's Deutrm Pilfener

Jan LOellem Altbier

1 
Die gute, preiswerte fiüche ! 

Brauerei „Im Goldenen Ring" 
Sehenswerte, historische Goststätte, gegenüber dem ollen Schießturm • Gegr. 1536 • Versuchen Sie meine reichholtige 
und geschmackhafte Spezialitätenküche • Mittagessen von 1-- Mark an • Kleine Frühstücksplatten ab 9 Uhr morgens 

Inhaber Walter Soltwedel • langjähriger Küchenmeister • Fernsprecher 120 89 

------------------------■---------------
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Hhalntarroff a 
Düff elborf RUDOLF ENGE LS 

Auch i m  Wi nt er a n g en e h m e r  Aufe nt halt 
Sie s p e i s e n  mit t a g s  un d ab e n ds g ut 

lfoffee mit eigener fionbitorei 

Vornehme Räum lichkeiten für fest liche V e ranstaltungen 

Hundert Jahre Firma Josef Diijen 

Der Großvater mütterlicher Seite des 

noch lebenden Juweliers Josef Ditzen war 

der Goldschmiedemeister Zengerly, der 

auf der Neustraße sein Geschäft hatte. Im 

Jahre 1838 gründete der Großvater des 

heutigen Inhabers, der Goldschmiede­

meister Balthasar Ditzen, die Firma in 

Form eines Arbeitsgeschäftes im Iiause 

Liefergasse 12. Bald schaffte er sich einen 

guten Namen durch seine hochwertigen 

Silberschmiedearbeiten für die Kirchen des 

Niederrheins, so z. B. für die Lambertus­

pfarre in Düsseldorf, deren Kirchengerät 

von seinem meisterlichen Können zeugt. 

Aber auch die Schützenvereine haben ihm 

häufig ihre Arbeiten übertragen, so der 

St. Sebastianer-Schützenverein in Düssel­

dorf, deren Königspokal von seiner Iiand 

getrieben und mit feiner Emaillearbeit ver­

sehen wurde. Als der damalige Oberbür­

germeister Hammers aus dem Amte schied, 

wurde ihm aus der Bürgerschaft eine 

wertvolle :Ehrengabe überreicht. Dieses 

Stück, eine in schwerem Silber getriebene 

Bowle mit Tablett und 12 Römern, war 

auch ein Meisterstück des Balthasar 

Linoleum • Bodenbelag • Kokos • Sisal • Haargarn ,und Velour 
in allen Sorten. Teppiche und

• 
Teppiche, Lä ufer, Bettumrandungen , Vorlagen 

Läufer in schönen neuen Mustern in guten Qualitäten und sortierter Au swahl 

finden Sie zu m äßigen Pr ei sen und bei sorgsamster Bedienung im bek annt en Spez i al haus 

Linoleumvertrieb Chr. Gerken �;:n
e

;;r:��N�
e

21�'J� 

Besucht 

Die Brauerei ,,Zum Schlüssel'' 
BOLKERSTRASSE 45 

und das 

Historische Brauhaus Gatzweiler 
IN NEUSS 

BENRATHER HOF 
MIT BENRATHER STUBCHEN 

INHABER: TONI R U D OLPHS 
KONIGSALLEE - ECKE STEINSTRASSE 

Groß-Aussc hank de r Braue rei  

Dieteridl Qoefel fi 6 

Preiswerte Küche - Eigene Metzgerei 

Gu t u n d  pre i swe r t  - da für bürg en d i e  a nzeige n den Fi rmen( 



HAUS DIETERICH 
AM HORST-WESSEL-PLATZ 

INH. THEO ESSER 

Ditzen. An der Treib� und :Emaillearbeit hat 
der noch lebende Juwelier Josef Ditzen 
mitgearbeitet und wurde das Prachtstück 
auf der Ausstellung 1880 wegen seiner 
hervorragenden Arbeit zur Schau gestellt. 

Das hohe künstlerische Schaffen des 
Meisters fand seine Anerkennung durch 
seine Aufnahme in den „Malkasten". In 
späteren Jahren entwickelte sich noch ein 
reges Exportgeschäft mit Niederländisch­
Indien, wo besonders die hochwertigen 
Juwelen sehr geschätzt waren. Darüber 
hinaus zählte der rheinisch-westfälische 
Adel zu den besten Kunden. Im Jahre 1858 
erhielt Balthasar Ditzen wegen außeror-

Spezial-Aussch ank der Brauerei 

7Jieterich :JCoefel :X � 
Gute kalte und warme Küche 

Schöne Gesellschaftsräume für 60 bis 180 Personen 

dentlicher Leistungen in der Gold- und 
Silberschmiedekunst vom Fürsten Karl 
Anton von Iiohenzollern-Siegmaringen den 
Titel eines Iiofiuweliers verliehen. 

Der Ausbau des Geschäftes bedingte 
größere Arbeitsräume im Iiause Iiohe­
straße 34. Nach dem Tode des Gründers 
der Firma eröffnete sein Sohn Josef auf der 
lfohestraße 4 ein offenes Verkaufsgeschäft. 
Sieben Jahre später wurde Grabenstraße 5
ein moderner Laden errichtet, der die 
,,neuesten :Errungenschaften der Technik" 
- nämlich elektrisches Licht - aufwies.
1898 kaufte Josef Ditzen die Iiäuser :Elber­
felderstraße 6-8, blieb hier bis 1912, da

ZWEI BRUCKER HOF 
DÜSSELDORF, an der Königsallee 1
Das  Re s t auran t des Westens 

Weiß & Lingmann 
Papierwarenfabrik • Druckerei 
Düsseldorf • Hubertusstr. 26 
ZWEIGBETRIEB IN GLEHN BEI NEUSS 

Fernruf: S.-Nr. 12541 • Gegr. 1898 

Herstellung von Tüten, Beuteln und Pack ungen für 

L ebens- und Genußmittel, Drogen usw., bedruckt und 

unbedruckt • Druckausstattung in allen Verfahren 

nach modernen künstlerischen E ntwürfen . Lieferung 

von Pack- rt. Einschla gpapieren in Rollen u. Formaten 

BRUCKMANN 

D e r  Na m e  WOLff 
bür gt für Qua lität 

un d P r eisw ür di gkeit 

s eit 5 G e n e rat io n e n  

DOSSELDORF, Am Wehrhahn 84, Ruf 26734 

GEMÄLDE-RAHMEN, VERGOLDEREI-EINRAHMUN G EN 

Bierhaus Wehrhahn 
Geschäftsführer: Karl Goertz, Horst-Wessel-Str. 1, E cke Wehrhahn 

Bestgepflegte Schwaben- u. Schlösser-Biere. Bekannt gute Küche 

D ü s s e ldo rfe r H eima tfr eunde kaufen nu r b e i  den anzeigenden Fir men! 
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enwtn Wl!hll! Mitgl.d.Heimatvereins,D.J.' 
ACHTUNG WIRTE! �
Beso nde rs gün stige J_
Einkaufsgelegenheit 6läfer, BierRrüge, Por3ellan, metallwaren 

SPEZIALHAUS FUR GASTSTÄTTEN BE DARF, DUSSELDORF, Kaiserstr. 53, Ruf 319 27 

das Ausdehnungsbedürfnis des Parkhotel 

einen Verkauf bedingte und danach den 

Neubau Königsallee 28. Der Krieg schaffte 

Veränderungen, die die Wahl eines neuen 

Lokales notwendig machte und so wurde 

auf der Viktoriastraße 27 ein Arbeitsge­

schäft errichtet. Als zehn Jahre später der 

Sohn, der Juwelier Otto Ditzen, das Ge­

schäft in allen Teilen übernahm, wählte er 

nach einem Jahr wieder ein offenes Laden­

geschäft im Iiause Viktoriastraße 26, das 

nach dem Entwurf des Architekten Bernh. 

Garten-Restaurant 

,,Anne-Bill" 
am Rhe inpark 

B esitzer: Jos. Esser 

fiub. fioch, Düff fllborf 
Buch-, Stein- u. Offfetllrud!erel 

lironprin3enflr. 21/29. Ruf 14041 

---------

Spe ziali tät e n: 
Frische Backfische, 
Aal, Bauernblatz. 

K egelbahn 

Ruf 34593 

Pfau mit einer vollkommen neuzeitlichen 

Einrichtung geschaffen wurde. Der weitere 

Ausbau verlangte eine regere Geschäfts­

lage, die er nunmehr auf der Blumen­

straße 7 gefunden hat. 1928 beschickte die 

Firma die Ausstellung des Verbandes Düs­

seldorfer Spezialgeschäfte in der Kunst­

halle und 1933 die Sonderschau dieses Ver­

bandes im Rahmen der Rhein-Ruhr-Gast­

wirts- und Iiotelfachmesse; beide durch 

ihre wertvolle Darstellung mit bestem 

Erfolg. 

;;?t'�
--

RUND-KLISCHEES 
SYSTE;M·KLISCHEES 

Bafudlt bia 1 
5dlnl!lll!nburg 
lnh.: Franz Herriger 

Die fiihrenlle Gaft[tiitte llireht am Rhein t 

fflüJoel clo rj 
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Karosseriefabrik 

FERD. DUNKER 
Düsseldorf, Birkenstr. 99, Fernruf 65121 

PETER DITGES 

Juwelen 

6olb- unb Silber­

waren. ffünftlertrme 

Au•führung. 6ro�e 

Befteck-Au1ftellung GO L DS C HMI E D 
D0SSELDORF, Hindenburgwall 24 

Ruf: Geschäft 288 37, Privat 517 64 

Auto-tile 100% rein pen�s1:1lv. sowie

------- sämtl. techn. Ole u. fette
liefert aus direktem Import 

FRITZ MÜLLER Schirmerstr.3, Ruf34401 

Wilhelm Weidenhaupt 

Gegr 1876 
Bäck e rei u nd Ko nditorei 
Bolkerstral3e 53 • Ruf 17245 
Filiale: Str a ß e  d e r  SA. 74 

J Rustemeyer 
Cornellusstr.1

■ Fernruf 17765
1 N HAB ER: AUG. RU S TEM EYER 

Schnelderel•Bedarfaartlkel 
Ständig g roß es Lager in sämtlichen Futter­
stoffen, Knöpfe, Nähzuta te n für die Da men­
u nd Herrenschneiderei 

Conlinental Addier-u.Buchungsmaschinen 

General. 

vertretung: FRITZ BÄCKERS 
Hubertusstraße 40 Ruf 13092 

l?ollveroeck,e,J(eulackierungen, Cabriolet- Veroecke 

j]eseitigung von Unjallschäoen, sowie finfertigung 

sämtlicher Spezial - Xarosserien uno fahr;;:euge 

,: cmorn Friedrichstraße 28c, Ecke 

I;+ ':J Herzogstr. • Ruf 24136 

P APIE R, SCHREIBWA REN 

BUROBEDARF, FULL FEDERHAL TER 

FAHRRADHAUS SCHAAF 

W.P. 

Wehrhahn 65 • Fernruf 24348 
Geschäfts- und Tourenräder 
Ersatzteile • Reparaturen 

Reserviert 

LIKURFABRIK 

WEINGROSSHANDLUNG 

Friedrich Bayer 
Ruf 60471 ln h.Albert B a1:1e r 

1
Dresdner Bank in Düsseldorf 

Ludwig-Knickmann-Straße 10-12 

Depositenkasse Hauptbahnhof: Wilhelmplatz 12 • Depositenkasse Nord: Nordstr. 87 

Ausführung aller bankmäßigen Geschäfte 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 



Brauerei Schlösser 
Düsseldorf• Altestadt 5-13 

G e m ü t I i c h· e h i s t o r i s c h e G a s t s t ä t t e 

Das echte Altstädter Lagerbier 
Vorzügliche preiswerte Küche 

Verei ns heim der „Düs seldo rfer Jonge s" e. V. 

Ulorbrouorol 
Urouorol 

Dh!t@rlch Qo@f@I ft6 

Dürretborf 

Ausschänke: 

f orb. 5chumochor 

Straße der SA. 123-125

Im goldenen Kessel, 
Bo lkerstroße 44-46 

Im Nordstern, Nordstraße 11 

Schumacher-Bräu, 
Co rneliusstroße 

Schumacher-Bräu-Süd, 
Friedrichst roße 21 

Im neuen Kessel, 
Wehrhohn 37 

Wolfsrmludlt &rofenberg 
am_ Fuße des Grafenberger Waldes 

Wal dkaffee! Bie rstuben 1 

lon LOellem Altbier 

Deutrch-Pilf ener 

I o hell 




